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Wahlrechtsheuchler!
Es gibt Leute, die ſich über den Ausgang der preußiſchen

Wahlrechtsdebatten wundern. Oder ſie tun wenigſtens ſo!
Das „Berliner Tageblatt“ z. B. rechnet haarklein aus: die
Konſervativen und Freikonſervativen zählen im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe zuſammen nur 210 Mandate, während die
übrigen Parteien 233 Abgeordnete haben. Ueberdies haben
ſogar einige freikonſervative Abgeordnete für die geheime
Wahl geſtimmt. Wenngleich einige Nationalliberale wiederum
für die öffentliche Abſtimmung eingetreten ſeien, ſo hätte
alles in allem doch für eine demokratiſche Aenderung des Wahl-
rechts eine Mehrheit vorhanden ſein müſſen. Und doch
ſind ſämtliche Anträge abgelehnt worden! Wie iſt das
nur möglich?

O über dieſe naiven Gemüter! Ja, wenn es nur auf die
Zahl der Abgeordneten ankäme. Aber ſollte es wirklich ſo
unbekannt ſein, daß gerade hier das von den Konſervativen
ſo oft mißbrauchte Wort zutrifft: „Man muß die Stimmen
wägen und nicht zählen!“ Hat man es denn nicht oft genug
erlebt, daß das Reſultat einer parlamentariſchen Abſtimmung
viel weniger von der ſogenannten „Ueberzeugung“ der Abge-
ordneten abhängt als von ihrer geſchickten Gruppierung? Wie
war's denn 1884 bei der Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes
Da waren die Freiſinnigen ja auch entſchieden dagegen ſie
ſagten es wenigſtens und doch führte ihre Gruppierung zur
Annahme des Geſetzes.

Das „B. T.“ tröſtet ſich damit: die Freunde des demokra
tiſchen Wahlrechts ſeien im preußiſchen Landtag bloß nicht
diszipliniert genug geweſen. „Nur ſo war es möglich, daß die
Minderheit die Mehrheit ſchlug.“ Das preußiſche Junkertum
wiſſe eben, worauf es ankomme. „Die anderen wiſſen es ſehr
häufig nicht, ſonſt hätten ſie ſich nicht ſchlagen laſſen.“

Das iſt ein Urteil, das wir im allgemeinen wohl unter
ſchreiben. Nur gerade mit dem vorliegenden Fall hat es gar
nichts zu tun. Und aus ihm die Erklärung ſuchen, heißt nur,
um den wahren Sachverhalt, um des Pudels Kern ſich kläglich
herumdrücken.

Die Sache iſt nämlich die: die preußiſche Wahlrechtsdebatte
iſt ausgegangen wie das Hornberger Schießen, weil außer der
Sozialdemokratie keine einzige Partei eine ehrliche Freundin
des demokratiſchen Wahlrechts iſt. Die „Mehrheit“ iſt von der
„Minderheit“ geſchlagen worden, weil ſie ſich ſchlagen laſſen
wolltel Sie hat ihre Anträge abſichtlich ſo formuliert und
ihre Mannen bei der Abſtimmung ſo verteilt, daß alles abge-
lehnt werden mußtel!

Jn der Tat weiß dies das „Berliner Tageblatt“ auch ganz
gut. Man leſe nämlich folgende Sätze:

Die freiſinnigen Befürworter der preußiſchen Wahlreform
haben einen ſchweren Fehler gemacht. Schon im vorigen
Jahre wieſen wir darauf hin, daß der freiſinnige Antrag
nicht beſonders glücklich ſei, weil er in ſeinem erſten Teil
das gleiche Wahlrecht forderte, während er in ſeinem zweiten
Teil die Neueinteilung der Wahlkreiſe empfahl. Da vor-
auszuſehen war, daß der erſte Teil von den National-
liberalen abgelehnt werden würde, während der zweite Teil
am Zentrum ſcheitern mußte, ſo ließ ſich eine allgemeine
Niederlage nicht vermeiden. Eine kleine redaktionelle Aende-
rung hätte die übrigen Parteien goezwungen, zu der geſam-
ten Wahlreform, nicht zu einzelnen ſtreitigen Punkten,
Stellung zu nehmen.

Ja, was bedeutet das denn eigentlich? Das heißt doch:
die freiſinnigen Führer konnten und mußten vorausſehen, daß
die formelle, rein äußerliche Abfaſſung ihres Antrages den
anderen Parteien Zentrum und Nationalliberalen einen
willkommenen Vorwand geben würde, ihn abzulehnen. Und
ſollten ſie wirklich ſo unglaublich naiv geweſen ſein, das nicht
vorauszuſehen man ſtelle ſich die Herren Kopſch, Wiemer,
Müller-Sagan vor als Verkörperung der politiſchen Unſchuld!

ſo iſt es ihnen von einem Blatte ihrer Partei ſchon im
vorigen Jahre geſagt worden. Nun wußten ſie alſo zweifellos
ganz genau, daß „eine kleine redaktionelle Aenderung“ genügt
hätte, um ihrem Antrag Geltung und Wirkſamkeit zu ver-
ſchaffen. Trotzdem haben ſie dieſe „kleine redaktionelle Aende-
rung“ unterlaſſen! Und da will man uns einreden, das ſei
nur aus Ungeſchicklichkeit geſchehen? Wer das glaubt, der
muß wirklich ſehr vertrauensſelig ſein. Nein, für uns
iſt dieſe ganze Affäre einfach ein Beweis, daß die freiſinnigen
Führer mit ihrem Antrag nur Spiegelfechterei getrieben haben
ſie wollen deſſen Annahme gar nicht; mit dem größten Ver-
gnügen richteten ſie ihn ſo ein, daß er ausſichtslos blieb und
ſie hinterher den anderen die Schuld für die Ablehnung zu-
ſchieben könnten. Sie wollten mit einem Wort nur ſo
tun, als ob ſie etwas täten!

Genau ebenſo ſteht es jedoch mit den anderen angeblichen
Wahlrechtsfreunden in der Bourgeoiſie. Von den National-
liberalen ſchreibt das „B. T.“: „Der nationalliberale An
trag wurde durch Nationalliberale zu Fall gebracht.“ Das iſt
gewiß ſehr gut. Das reicht in der Tat an die berühmten frei-
ſinnigen Abkommandierungen vom Jahre 1884 heran. Srſt
bringt man einen Antrag ein, und dann läßt man ſo viel der
eigenen Parteifreunde dagegen ſtimmen, daß er zu Fall kommt.
Das dumme Volk aber ſoll glauben, man habe ernſtlich und
ehrlich an einer Verbeſſerung des Wahlrechts gearbeitet.

Was endlich das Zentrum anbetrifft, ſo liegt ſein Doppel
ſpiel klar zutage, weil es in einem Atemzuge gleiches Wahl-
recht und ungerechte Wahlkreiſe fordert, wodurch das Wahlrecht
eben wieder ungleich gemacht wird. Nimmt man dazu dic
Liebeserklärungen zwiſchen Zentrum und Konſervativen, die
bei Gelegenheit der Wahlrechtsdebatten ausgetauſcht worden
ſind, ſo weiß jeder Denkende, woran er iſt. Das Zentrum i
eben im Grunde ſeines Weſens eine konſervative Partei, un
kann deshalb gar kein demokratiſches, kein gleiches Wahlrecht
ſegne weil das der konſervativen Staatsauffaſſung wider
pricht.
Wenn aber die Dinge ſo liegen, dann begeht derjenige einen

ſchweren Fehler, der ſich und andere über dieſen wahren Grund
des Uebels hinwegtäuſcht. Und dies tut das „B. T.“. Es iſt
einfach nicht wahr, daß die ſämtlichen Wahlrechtsanträge
nur deshalb abgelehnt worden ſeien, weil die Antragſteller nicht
diszipliniert genug waren, weil ſie nicht geſchickt genug operier
ten, weil ſie im Augenblick der Entſcheidung nicht die taktiſch
richtige Stellung einnahmen. Wäre dies der Fall, dann könnte
man von einer neuen Aktion derſelben Parteien ein geſchick-
teres, klügeres, disziplinierteres Vorgehen und ſomit beſſeren
Erfolg erhoffen. Wer aber darauf warten wollte, der würde
den ſicherſten Weg gehen, um die Wahlreform bis in alle Ewig-
keit zunichte zu machen. Denn in Wahrheit haben ſie die An
nahme ihrer Anträge gar nicht gewollt! Und wie diesmal, ſo
werden ſie auch in Zukunft ihre Taktik ſtets ſo einrichten, daß
ſie letzten Endes zur Verhinderung der Reform führt.

Nur aus eigener Kraft kann und wird ſich die Arbeiterklaſſe
das demokratiſche Wahlrecht in Preußen erkämpfen!

Das Verbrechen des Geletzes.
Um ihrem drei Tage alten Kinde warme Nahrung zu ver-

ſchaffen, entwendete eine kranke Arbeiterfrau in München aus
einem Keller mittels eines Nachſchlüſſels Holzſpäne im Werte
von 40 Pfennig. Sie ſelbſt hatte keine eigene Nahrung, kein
Feuerungsmaterial und kein Geld, um es zu kaufen; ſie beſaß
nur ein wenig Milch, und die wollte ſie wärmen, um ſie
ihrem Neugeborenen einzuflößen. So wurde das Weib
zur „Verbrecherin“. Ein hartherziger Nachbar zeigte ſie an,
die Polizei faßte ſie mit ſtarker Fauſt, und der Staatsanwalt
erhob die Anklage. Das Urteil lautete: wegen Diebſtahl im
Rückfalle ein Jahr Gefängnis! Dieſes Urteil wurde jetzt vom
Reichsgericht beſtätigt und iſt damit rechtskräftig ge-
worden. Der Vorſitzende des höchſten Gerichtshofes erklärte,
die Härte dieſes Urteils falle nicht den Richtern ſondern dem
Geſetz zur Laſt.

Das ſoll eine Entſchuldigung ſein, aber man kann ſie nicht
gelten laſſen. Das allgemeine menſchliche Empfinden zeigt
die Grenze an, wo die Uebung der Geſetzlichkeit zum Ver-
brechen wird. Ein Richter, dem das Geſetz zumutet, ein ſol-
ches Urteil zu ſprechen, muß entweder einen Ausweg finden,
um die Pflicht der Menſchlichkeit mit ſeinem juriſtiſchen Ge-
wiſſen in Einklang zu bringen, oder aber er hat die Pflicht,
ſeinen Talar abzulegen und in die Verſammlung zu gehen,
um das Volk gegen das Geſetz zur Hilfe zu rufen.

Eine Mutter, die nimmt was ſie findet, um ihrem Kinde
das Leben zu erhalten, folgt einem Trieb der Natur, den auch
jene für heilig halten, die an einen Gott im Himmel nicht
glauben: dem Jnſtinkt der Mütterlichkeit. Es wird wenige
Menſchen geben, die es über ſich bringen werden, eine Hündin
zu ſchlagen, die ihre Jungen ſäugt. Das Menſchenweibchen
iſt ſchlechter daran als das Tier. Man ſpannt es auf die
Folter des Geſetzes, man wirft es in den Kerker, weil es ſein
Junges nicht verhungern laſſen will!

Mehr nochl Jn der menſchlichen Geſellſchaft wird der
tieriſche Trieb zum Gebot der Sittlichkeit, zum ſozialen Geſetz.
Eben dasſelbe Strafgeſetzbuch, das in unglaublicher Verirrung
die Tat einer Mutter mit Gefängnis ahndet, macht unter An
drohung von Strafen die Mutter für die Erhaltung ihres
Kindes verantwortlich. Schon die Frucht im Mutterleibe ſteht
unter dem Schutz des Geſetzes, die Tötung, die Ausſetzung,
die pflichtwidrige Vernachläſſigung des Kindes wird mit Recht
mit ſchweren Strafen bedroht. Denn das Kind iſt wehrlos,
und Wehrloſe zu ſchützen iſt ſittliche Pflicht. Das Kind iſt ein
werdender Menſch; nach den Lehren der chriſtlichen Religion
iſt es ein „Ebenbild der Gottheit“ und trägt in ſich einen
„Hauch göttlichen Odems“. Aber auch für die moderne ent
götterte Welt iſt der Menſch erſt recht des Menſchen höchſtes
Weſen. Die Erhaltung des Nachwuchſes iſt eine der wichtig-
ſten Sorgen des Staatsmanns, des Volkswirtſchafters, des
Politikers.

Nun erklären uns die Münchener gelehrten Richter und das
Reichsgericht beſtätigt es, daß es viel wichtiger ſei, einen Koller
verſchloſſen zu laſſen und Holzſpäne im Werte von 40 Pfg.
dem rechtmäßigen Eigentümer zu erhalten als einem kleinen
hilfloſen Menſchenkinde das Leben zu retten. Es iſt freilich

bloß ein Proletarierkind!
Das Münchener Urteil iſt ein Ausfluß des antiſogialen,

rohen Eigentumsfangatismus, der das deutſche Strafgeſetzbuch
vor allen anderen Geſetzbüchern der Welt auszeichnet, und es
ganz als das Kind bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geiſtes erſcheinen
läßt. Den beſitzenden Volksklaſſen kommt es weit mehr darauf

an, das Eigentum zu ſchützen als menſchliches Leben und
menſchliche Geſundheit. Die Strafen, mit denen das Geſetz
Sigentumsvergehen bedroht, ſind durchweg höher als die
-Ztrafen für Verletzung des menſchlichen Körpers. Nach Men-
ger trifft den, der in ein Gebäude einbricht und daraus eine
Sache entwendet, in der Regel eine härtere Strafe als den
heber einer Körperverletzung, durch die der Verletzte einen
Fuß, eine Hand, das Geſicht oder das Gehör verloren hat
So erſcheint der ungeheuerliche Münchener Fall nur als die
kraſſe allerletzte Konſequenz eines vernunftwidrigen Syſtems.
Das Geſetz iſt hier der Verbrecher.

Allerdings können auch die Richter nicht von aller Schuld
freigeſprochen werden. Der F 54 des Strafgeſetzes, wonach eine
Tat ſtraflos bleibt, wenn ſie in einem unverſchuldeten, auf
andere Weiſe nicht zu beſeitigenden Notſtande zur eigenen
Rettung oder zur Rettung eines Angehörigen begangen worden
iſt, hätte unbedingt angewendet werden müſſen. Der Reichs-
anwalt wies auf dieſen rettenden Paragraph ausdrücklich hin,
doch fand ihn der gelehrte Scharfſinn der Herren Juriſten
„nicht anwendbar“.

Die geprellten Unterbeamten.
Das preußiſche Dreiklaſſenparlament brachte geſtern unter

einhelliger Zuſtimmung aller Parteien die neuen Beamten-
beſoldungsgeſetze im weſentlichen zuſtande. Sie haben eine lange
Vorgeſchichte: es war in der Zeit der Hottentottenwahlen, wo
unter Hurrabegeiſterung eine „nationale“ Mehrheit zuſammen-
gepeitſcht werden ſollte, als die Regierung den durch Zoll-
wucher und Brotverteuerung am ſchwerſten betroffenen Be
amten eine ausreichende Gehaltsaufbeſſerung verſprach. Jahre-
lang hat ſie mit der Ausführung des Verſprechens gezögert,
und erſt als die Beamtenſchaft mit ihrer Organiſation ernſt
machte, ſich über das Gnadengeſchenk von Teuerungszulagen
hinausdrängen laſſen. Jm Reiche ſchwebt die Beamtenbeſol-
dung auch jetzt noch in der Luft: ſie iſt verkoppelt mit der
Reichsfinanzreform und ſoll den unpopulärſten neuen Steuern
als Vorſpann dienen. Auch in Preußen iſt die Beſoldungs-
aufbeſſerung nur zuſtande gekommen, nachdem das Dreiklaſſen-
haus in eine erhebliche Vergrößerung der Einkommenſteuer auf
alle Einkommen von mehr als 1200 Mark gewilligt hat. Und
was iſt nun zuſtande gekommen? Die geſtrige Sitzung des
Klaſſenhauſes mee auf eine Stunde unterbrochen werden,
weil der Kul zwiſchen den bürgerlichen Parteien noch
nicht vollſtändig verfekt war. Auf Koſten der Unterbeamten
wurde ſchließlich ein Kompromiß zwiſchen allen bürgerlichen
Parteien und der Regierung geſchloſſen, das den Mehrheits-
beſchlüſſen der vorberatenden Kommiſſion zur einſtimmigen
Annahme im Plenum verhelfen wird. Auf alle Arten von
Anträgen leiſteten die bürgerlichen Parteien feierlich Verzicht.
Sie haben ſo lange über ihr warmes Herz für die Beamten ge-
redet, und mit ihrer angeblichen Beamtenfreundlichkeit, mit
unbeſtimmten und weittragenden Verſprechungen die Beamten
geködert, daß ihnen jetzt angſt und bange geworden iſt vor den
Geiſtern, die ſie gerufen haben. All die ſchönen Worte von der
unerreichten Pflichttreue des preußiſchen Bureaukraten und der
unermeßlichen Bedeutung einer berufsfreudigen Beamtenſchaft
für den Staat ſollte geſtern nur dazu dienen, die Forderung
an die Beamtenſchaft zu motivieren; nun ſeid wieder hübſch
ruhig nun ſchlafet wieder ein!

Dabei ſind die Unterbeamten, wie Genoſſe Hirſch in einer
ſcharfen Kritik nachwies, bei den Beſchlüſſen ſehr ſchlecht weg-
gekommen. Die vorgeſchlagenen Gehaltsſätze ſind weit davon
entfernt, auch nur die Höhe der in Bayern längſt bewilligten
Sätze zu erreichen. Unſere Anträge, die zur Aufbeſſe-
rung der Lage der Unterbeamten noch 12 Millionen Mark er
fordert bätten, wurden allein gegen unſere Stimmen abgelehnt.
Sachlick waren ſie für die bürgerliche Mehrheit ſchon um des-
willen nicht anfechtbar, weil ſie nur die Wiederaufnahme der
von dicſer felbſt in der Kommiſſion gemachten und jetzt fallen
gelaſſenen Vorſchläge darſtellten. Um ſo heftiger ſchimpften
die bürgerlichen Redner aller Parteien, daß ſie nur agitatoriſch
und ſachlich ganz undurchführbar ſeien. Die Unterbeamten
werden ſich aber hoffentlich ihre eigenen Gedanken darüber
machen, warum die Höhe ihres Gehalts in einem genau be-
ſtimmten Verhältnis zur Zahl der ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten im Landesparlament ſteht. Die Beratung der Be
amtenbeſoldungsvorlagen wird heute fortgeſetzt.

Von den Beamtenbeſoldungsvorlagen hatte das Haus eine
ganz verſtändige Vorlage über die Vereinigung der Ortſchaften
Saarbrücken und St. Johann endgültig angenommen. Genoſſe
Borgmann verwies dabei mit Recht auf die Notwendigkeit, alle
wirtſchaftlich zu einer Einheit verbundenen Orte auch politiſch
zuſammenzulegen.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 29. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurde am Donnerstag die Beſprechung

unferes Antrages auf endliche Gewährung der Rechtsgleichheit
an die ländlichen Arbeiter in Verbindung mit dieſelbe Forde-
rung aufſtellenden Petitionen fortgeſetzt. Die Junker und ihre
Affilierten redeten wieder die Sprache einer Rebellion der
Sklavenhalter, um die prägnante Kürze eines Marxſchen Wor
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kes anzuwenden Der nordhannoverſche Amtsrichter Vahren
horſt etablierte ſich als Stillebenmaler, und der ſchleſiſche Jun
ker v. Bolko legte einen glänzenden Beweis für ſeine Befähi
gung als unfreiwilliger Komiker ab. Er ſchilderte das ent
ſetzliche Unglück. das über Deutſchland hereinbrechen würde,
wenn er und ſeine Frau einmal eigenhändig die Säue füttern
müßten. Ein bißchen vernünftiger ſprach der Nationalliberale
Wachhorſt de Wente, der als niederſächſiſcher Bauer doch nicht
ganz in das oſtelbiſche Junkergeſchnaufe einſtimmen konnte.
Jn ihrer Art nicht übel war die Rede des Freiſinnigen Fegter.
eines nicht unſympathiſchen Landwirts aus Oſtfriesland. Ge-
radezu kräftige Töne gegen junkerliche Unverſchämtheit fand
Herr Gothein. Dagegen bewies der junge antiſemitiſche Stre-
ber Böhme trotz einiger halbwegs modern klingender Phraſen
die röllige Abhängigkeit ſeiner Partei vom junkerlichen Jdeen
kreis. Und der Parteigenoſſe der Herren Bruhn und Dahſel,
Werner, machte in unfreiwilliger Komik den Junkern v. Bolko
und v. Oertzen erfolgreiche Konkurrenz. Genoſſe Brey führte
den ſchnautzbärtigen Varenhorſt, der Wunderdinge von dem
paradiſiſchen Leben der hannoverſchen Tagelöhner erzählt hat,
in einer Weiſe ab, daß dem Agrarier im Richtertalar Hören
und Sehen verging. Zu einer Abſtimmung kam es nicht, da
das Haus trotz der Diäten wieder einmal ſchlecht beſetzt war.
Die Abſtimmung ſoll ſpäter vorgenommen werden. Am Frei-
tag ſteht die Zentrumsinterpellation auf der Tagesordnung,
die ſich mit den Angriffen der Schlotbarone auf das Koalitions
recht der Arbeiter beſchäftigt.

Die hohe Zunft.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages äußerte ſich am

Donnerstag der Staatsſekretär des Aeußeren über die von ihm
geplante „Reorganiſation“ des diplomatiſchen Dienſtes. An
die Spitze der politiſchen Abteilung des Auswärtigen Amtes
möchte er einen Direktor ſtellen, damit der Staatsſekretär und
der Unterſtaatsſekretär entlaſtet werden; auch von Handels-
ſachen ſollte das Auswärtige Amt entlaſtet werden. Beſchlüſſe
ſind noch nicht gefaßt, wohl aber ſind entſprechende Verſuche
angeſtellt worden.

An die Darlegungen ſchloß fich eine lange Debatte. Es wurde
von liberalen Abgeordneten betont, daß eine Menge für den
diplomatiſchen Dienſt geeigneter Perſonen im Bürgertum vor-
handen ſeien, der Adelstitel, die Bügelfalte und das Monokel
machten den Diplomaten noch nicht. Bürgerliche Bewerber
kämen im diplomatiſchen Dienſte nicht an, ſie meldeten ſich
vielfach erſt gar nicht, weil ſie auf gute Karriere nicht rechneten.
Viel zu hohe Anforderungen würden an den Geldbeutel der
Bewerber geſtellt.

Der Staatsſekretär erkannte die gerügten Mißſtände als zum
Teil berechtigt an, verſicherte jedoch, daß gewiſſe Eigenſchaften
für den auswärtigen Dienſt in Betracht kämen, z. B. Sprachen-
kenntniſſe, die ſchon in der Kinderſtube erworben werden
müßten.

Abgeordneter Gans Edler Herr zu Putlitz verſicherte, er ver
ſtehe nicht, wie von einer Scheidung zwiſchen Adel und Bürger-
tum in Deutſchland geſprochen werden könne. Jn der Tat!

Oberſt und Sozialdemokratie.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Der frühere Kommandeur

des 41. Feldartillerieregiments und Oberſt Gädke hat jüngſt
als Redner in einer Berliner Verſammlung der Demokratiſchen
Vereinigung, die gegen den geplanten Viermandatsraub vrote
ſtierte, für den Fall einer Neuwahl, die Parole ausgegeben:
„Unter allen Umſtänden gleich im erſten Wahlgange für den
Sozialdemokraten

Dieſe Stellungnahme Gädkes iſt ein Ausfluß nicht ſozial-
demokratiſcher ſondern bürgerlich demokratiſcher Geſinnung.
Die Berliner Bevölkerung iſt nun einmal in ihrer großen
Mehrheit ſozialdemokratiſch geſinnt. Der freiſinnig-konſer-
vative Verſuch, durch unſaubere Schiebungen eine Neuwahl
zuſtande zu bringen, bei der der wirkliche Volkswille unter
drückt wird. muß jeden demokratiſch geſinnten Mann aufs
heftigſte abſtoßen und empören. Herr Gädke hat ſeiner ehren-
haften demokratiſchen Geſinnung Ausdruck gegeben, indem er
ſcine näheren Parteifreunde aufforderte, ein ſolches Manöver
nach Kräften zu vereiteln. Darum ſagt er: „Unter allen Um-
ſtänden gleich im erſten Wahlgang für den Sozialdemokraren!“

Trotzdem bleibt es bei preußiſchen Zuſtänden etwas Auf-
fälliges und Ungewöhnliches, daß ein Mann, der an der Spitze
eines preußiſchen Regiments geſtanden und einen hohen Rang
in der Armee bekleidet hat. in öffentlicher Verſammlung für
die Wahl eines Sozialdemokraten eintritt. Jm allgemeinen
iſt man doch gewöhnt von hohen Offizieren a. D. ganz andere
Töne zu vernebmen. Man braucht nur an die Herren Liebert,
Keim, Spitz, Schubert, v. Jagwitz zu erinnern, die ihre Haupt
aufgabe darin ſehen, die Sozialdemokratie mit ſehr beſcheide-
nen geiſtigen Mitteln, aber dafür mit deſto größerer Gehäſſig-
keit, auf das allerentſchiedenſte zu bekämpfen.

Nun beſteht zwiſchen dieſen politiſchen Generalen und dem
demokratiſchen Oberſt Gädke allerdings ein tiefgreifender Unter-
ſchied. Herr Gädke iſt, wie erinnerlich, von einem ſogenannten
„Ehren“ Gericht wegen einiger freimütigen Artikel, die er ver
öffentlicht hatte. zum Verluſt ſeiner Uniform und ſeines Titels
verurteilt worden. Damit ift er dazu verurteilt worden
ein freier Mann zu ſein! Mit der Uniform hat man ihm die
Zwangsjacke der politiſchen Geſinnungsknechtſchaft ausgezogen,
und er kann jetzt als Staatsbürger ſeine Meinung frei aus-
ſprechen. ohne neue Torturen eines militäriſchen Femgerichts
befürchten zu müſſen. Die anderen Herren, die nicht ehren-
gerichtlich verurteilt d. h. bürgerlich freigeſprochen ſind, ent
behren die Freiheit des einfachen Arbeiters, der ſich nicht
ſcheut, ſeine Meinung in der Werkſtatt und der Verſammlung
offen auszuſprechen.

Herr Gädke iſt ſo ziemlich der einzige Mann im Deutſchen
Reiche, der Oberſt war und dennoch ein freier Menſch iſt. Und
dieſer freie, von keinem Terror der Welt bedrohte ehemalige
Oberſt und Regimentskommandeur ſagt: „Unter allen Um
ſtänden gleich im erſten Wahlgang für die Sozialdemokratie!“

An dieſe Tatſache wird man unſere politiſchen Generale er-
innern dürfen, wenn ſie wieder einmal vom Terrorismus der
Sozialdemokratie reden.

Die „Wahlrechtsreform“ in Sachſen- Weimar.
Wir nahmen Notiz davon, daß ſich bürgerliche Blätter aus

Weimar berichten ließen, daß demnächſt dem Landtage eine
Vorlage zugehen werde, in der es ſich um die Einführung des
allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts zum Landtage
handle. Dieſe Nachricht iſt, wie uns aus Weimar gemeldet
wird, unzutreffend. Schon ſeit Jahresfriſt ſteht feſt, daß die
weimariſche Regierung nur auf den Augenblick wartete, wo im
Königreich Sachſen das Vierklaſſenwahlunrecht beſchloſſene
Sache war. Rach dieſem ſächſiſchen Muſter ſoll demnächſt dem
kürglich zuſammengetretenen Landtage in Weimar eine ent

echende Vorlage gemacht werden. Von einer Verbeſſerunge Wahlrechts im Sinne der allgemeinen, gleichen Wahlbe-
rechtigung iſt keine Rede. So viel ſoziales Verſtändnis ift bei
der weimariſchen Regierung nicht zu finden, daß ſie mit einem

beſſeren Wahlgeſetzentwurf die Regierungen der andern Vater
länder übertrumpfen könnte.

Wahlrechtsdemonſtrationen.
Jn Remſcheid kam es am Mittwoch abend kurz nach

7 Uhr auf dem Kaiſerplatz und in den anliegenden Straßen,
beſonders aber vor den Lokalen, in denen di Bourgeoiſie Kai
ſers Geburtstag feierte, zu Wahlrechtskundgebungen, an denen
ſich mehrere tauſend Perſonen beteiligten. Die Polizei ſchritt
in einer bisher nicht geſehenen ſcharfen Weiſe ein, unter-
ſchied slos wurde auf erwachſene Männer Frauen und Kin-
der mit blanker Waffe eingehauen, ſogar noch, als ſich der Zug
ſchon aufgelöſt hatte. Ob Verwundete vorhanden ſind, konnte
bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden, verhaftet ſind 10 bis 11 Per-
ſonen.

Auch in Varmen kam es nach Schluß einer Wahhlrechts-
verſammlung zu einer Demonſtration vor dem Lokal „Kon-
kordia“, in dem die ſtädtiſchen Behörden ihre Kaiſers-Geburts-
tagsfeier abhielten. Die Polizei war ſchnell zur Stelle, verhielt
ſich ſonſt aber zurückhaltend.

Deutſches Reich.
Die Nachfolge Bülows. Zum Kamarillenkampf gegen

Bülow wird gemeldet: „Es verlautet, die Hauptſchwierigkeit
mache beſonders die Perſonenfrage. Graf Wedel der Statt-
halter von ElſaßLothringen habe abgelehnt. Ob General v. d
Goltz der geeignete Mann ſei. darüber gehen die Meinungen
auseinander. Als dritter im Bunde wird der derzeitige deutſche
Botſchafter in Konſtantinopel, Freiherr Marſchall von
Bieberſtein genannt. Als Führer der konſervativen Fronde
gilt der Abgeordnete v. Heydebrandt.“

Hamann bleibt im Amte. Die Meldung, daß der Preß-
dezernent des Auswärtigen Amtes, Geheimrat Hamann, auf
ſein Erſuchen vorläufig vom Amte ſuspenditert worden ſei, und
einen längeren Urlaub angetreten habe, wird offiziös
dementiert.

Diamanten-Monopol. Die Regierung veröffentlicht die
Verordnung, die die Leitung und Ueberwachung der „Diaman-
tenförderung“ in Südweſtafrika regelt. Nun fehlt bloß noch
die nötige Anzahl wirklich wertvoller Diamanten, um das
Unternehmen flott zu machen. Bleibt dieſer Segen aus, dann
wird eine grauenhafte Pleite die Folge ſein.

Kolonial Koller. Die Kurstreiberei nahm auch geſtern
on der Berliner Börfſe ihren Fortgang. Die Anteile ſteigerten
ſich im Kurſe von 200 bis 208 Prozent. Als Grund hierfür
kommen Gerüchte in Betracht. wonach die Regierung beabſich-
tigt. die dieſer Geſellſchaft gehörende Bahn anzukaufen gegen
Rückzahlung des Aktienkapitals Dadurch würden der Geſell
ſchaft die in ihrem Beſitz befindlichen wertvollen Kupfererz-
Minen ſowie größere Ländereien bleiben.

Beamtenmißbrauch. Die Poſtboten der Poſt Agentur
Klipleff im Kreiſe Apenrade hatten in den letzten Tagen auf
ihren Beſtellgängen neben dem Ausbringen der Poſtſachen An-
meldungen zur Teilnahme an einer Kaiſergeburtstagsfeier zu
ſammeln.

Wer den Auftrag erteilt hat, iſt nicht bekannt; die Poſtagen-
tur und das Bureau des Amtsvorſtehers befinden ſich in ein
und demſelben Hauſe.

Jck dementiere mir! Die Finanzkommiſſion des Reichs-
tages beriet geſtern über den Geſetzentwurf betreffend das Erb-
recht des Staates weiter. Der Abgeordnete Dr Zehnter
(Zentrum) gab die Erklärung ab, daß ſeine Zuſtimmung zum
Artikel eins eine irrtümliche geweſen ſei. Dieſe Erklärung hat
die Bedeutung, daß alſo keine Mehrheit für den Artikel eins,
der das Erbrecht des Staates feſtſetzt, vorhanden geweſen wäre.
ſondern dieſer Artikel wäre dann mit 14 gegen 14 Stimmen
abgelehnt. Trotz längerer Geſchäftsordnungsdebatte trat man
jedoch in die Weiterberatung ein.

Süddeutſche Lehrerbevormundung. Die Beſchwerde des
Lehrers Beyl in Würzburg gegen den von der Kreisregierung
ausgeſprochenen ſtrengen Verweis (wegen volitiſchen Ver-
haltens!) mit gleichzeitiger Androhung der Verſetzung und
eventueller Entlaſſung iſt durch Entſchließung des Kultus
miniſteriums vom 21. d. M. abſchlägig beſchieden worden.

Agrarierparade. Die Generalverſammlung des Bundes
der Landwirte findet dies Jahr am 22. Februar wie üblich
in Berlin im Zirkus Buſch ſtatt. Die Bündlerverſammlung
wird ſich auch mit der Reichsfinanzreform beſchäftigen.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Man kommt langſam zur Vernunft.
Sofia 28. Januar. Ueber Nacht iſt eine Beſſerung in den

bulgariſch-türkiſchen Beziehungen eingetreten. Erſtens gelang-
ten hierher Mitteilungen bulgariſcher Vertreter im Auslande
daß die Großmächte überhaupt keine weitere territorialen Ver
änderungen auf dem Balkan zulaſſen, Bulgarien aber auf
jeden Fall ſeine Grenzen garantieren würde. Zweitens über
mittelte der türkiſche Kommiſſar dem Miniſterpräſidenten die
Mitteilung, daß die Türkei es unter ihrer Würde halten würde,
Bulgarien unverſehens zu überfallen. Sie habe lediglich den
Gedanken einer Grenzberichtigung aufgeworfen. Gehe Bul-
garien auf dieſen Wunſch ein, ſo wäre die Türkei bereit, ihre
Geldentſchädigungsanſprüche ein wenig herabzuſetzen. Malinow
entgegnete ſofort, daß Bulgarien nicht weiter verhandeln könne,
wenn die Türkei eine Frage der Gebietsentſchädigung, wenn
auch unter dem Namen einer Grenzregulierung, aufwerfe. Es
herrſcht hier die Anſicht vor, daß eine Kriegsgefahr nun nicht
mehr vorliegt.

England als Vermittler?
Konſtantinopel, 28. Januar. Nach Blättermeldungen

erbot ſich England, zwiſchen der Türkei und Bulgarien zu ver-
mitteln. Die hieſige Diplomatie hofft, daß Eduard nichts un-
verſucht laſſen wird, in Berlin Deutſchland für eine Verſtändi-
gung mit England zu gewinnen, die allein alle Kriegsgefahr
beſeitigen könnte, weil ein Machtſpruch der beiden Großmächte
die Ruhe auf dem Balkan herſtellen würde.

OeſterreichUngarn.
Die Krawalle in Eger.

Prag, 28. Januar. Aus Eger wird gedrahtet: Die ſeit
einiger Zeit ſtattfindenden Demonſtrationen führten geſtern zu
ſchweren Zuſammenſtößen mit der Gendarmerie. Etwa 5000
Perſonen zogen gegen Abend durch die Bahnhofſtraße, wo das
Haus eines Tſchechen bombardiert wurde. Von dort wollte die
Menge auf den Marktplatz gelangen, doch ſtand hier Gen-
darmerie, die mit aufgepflanzten Bajonetten die Straße ab-
ſperrte. Die Demonſtranten bewarfen die Gendarmerie mit
Steinen und gingen gegen ſie vor, worauf der kommandierende
Wachtmeiſter das Signal zum Sturmangriff geben ließ. Ein
Teil der Volksmenge flüchtete panikartig, die andern wider
ſetzten ſich. Es kam zu einem Handgemenge, Zahlreiche Demon

en e e
ſtranten wurden verhaftet. Es ſpielten ſich ſehr erregte Szenen
ab. Die Gendarmerie war bereit, von der Feuerwaffe Ge-
brauch zu machen, doch verhinderte das Dazwiſchentreten von
Beamten dieſen äußerſten Schritt.

Parteinachrichten.
„Sozialdemokratiſche Jndiskretion“. Die bürgerliche Preſſe

berichtet unter dieſer Ueberſchrift über ein Vorkommnis, an
dem ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
beteiligt iſt. Aus der Reichstagsfraktion wird uns dazu mit-
geteilt, daß durch ein bedauerliches Verſehen eines in der
Budgetkommiſſion anweſenden Fraktionskollegen Mitteilungen
aus einer als vertraulich bezeichneten Verhandlung der
Kommiſſion veröffentlicht worden ſind. Dieſer Vorgang führte
zu Erörterungen in der Budgetkommiſſion, die ebenfalls als
vertraulich erklärt wurden. Von letzteren Erörterungen
hat der „Vorwärts“ Notiz genommen, da in dem ihm darüber
zugegangenen Bericht der vertrauliche Charakter dieſer
Verhandlungen nicht erwähnt war.

Dazu wird von der Fraktion bemerkt: Wir ſtellen feſt, daß
die Fraktion es von jeher für ſelbſtverſtändlich gehalten hat,
daß über vertrauliche Auskünfte keinerlei Mitteilungen gemacht
werden, weshalb die Fraktion dieſe beiden Vorkommniſſe leb
haft bedauert.
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Der Sachverhalt iſt folgender: Der Abg. Noske hatte aus
einer Sitzung der Budgetkommiſſion an das parlamentariſche
Preßbureau Baake einen Bericht geliefert, der jedoch nur eine
Aufzählung der Dinge, über die verhandelt wurde, darſiellte,
keineswegs aber die Sachen ſelbſt behandelte. Ein Angeſtellter
des Bureaus hat dann dem Korreſpondenten der „Wiener Neuen
freien Preſſe“ den Bericht gezeigt und der hat ihn ſeinem Blatre
übermittelt. Noske hat das ſofort in der Budgetkommiſſion erklärt,
als der Vorfall beſprochen wurde. Die Kommiſſion beſchloß
darauf, die Sache auf ſich beruhen zu laſſen und als erledigt zu
erklären, dieſen Zwiſchenfall jedoch als vertraulich zu betrachten.
Der Ab. Lehmann hat mit Fraktionskollegen darüber geſprochen,
weil er in dem Glauben war, nur die Einzelheiten ſollten
vertraulich verhandelt werden. So kam ein Bericht über die Sache
in den Vorwärts, worauf die Budgetkommiſſion beſchloß, den ver-
traulichen Charakter über die Sitzung ganz aufzuheben. Nun
finden die recht unerquicklichen Vorgänge ein lebhaftes Echo in der
Preſſe und werden als ſozialdemokratiſcher Vertrauensbruch“
ausgeſchlachtet.

Eine Ente. Eine bürgerliche Preßkorreſpondenz, die vermut-
lich aus Polizeiquellen geſpeiſt wird, behauptet, es ſeien für die
nächſten Tage in Berlin weitere Straßendemonſtrationen ge-
plant geweſen, aber die Leitung der Berliner Partei habe die
Abſicht aufgegeben, weil mit den Demonſtrationen am Sonn-
tag und Montag „Fiasko gemacht“ worden ſei. Die zuſtändigen
Parteiinſtanzen teilen mit, daß die Nachricht vollſtändig erlogen
iſt. Es haben keinerlei Pläne auf Fortſetzung der Demonſtra-
tion in dieſen Tagen beſtanden.

Partei-Preſſe. Der „Volksfreund“ in Karlsruhe hat in der
Altſtadt Karlsruhe (ohne die einverleibten Vororte) ſeit Neujahr
etwa 500 Abonnenten gewonnen.

Der Fall Azew und ſeine Lehren.
Für den Kenner der ruſſiſchen Verhältniſſe hat die Affäre

des Spitzels Azew nichts Ueberraſchendes. Die Verworfäenheit,
Korruption und ſittliche Fäulnis der ruſſiſchen Polizei hat
eine Höhe erreicht. die nicht mehr gut überboten werden kann.
Jn der Bekämpfung der vproletariſchen Organiſationen ver-
wendet ſie die niederträchtigſten und gemeinſten Mittel.

Der ungeheure volizeiliche Druck, die entſetzlichen Verfol-
gungen, die alle die zu erdulden hatten und noch haben, die
ſich nur irgendwie politiſch verdächtig machten, forderte bei den
Unterdrückten terroriſtiſche Gegenmaßregeln ganz von ſelbſt
heraus: es entſtanden die terroriſtiſchen Organiſationen der
Partei der Sozialiſten-Revolutionäre und die „Revolutionäre
Fraktion“ der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei. Man ließ es
nicht allein bei Verteidigungsmaßregeln bewenden, ſondern
ging offenſiv vor, indem man das Geld von Privat und
Staatsbanken und anderen ſtaatlichen Kaſſen in die Hände zu
bekommen ſuchte. Es konnte nicht ausbleiben, daß ſich auch
allerhand unehrliche Elemente in die terroriſtiſche Bewegung
eindrängten und an den Aktionen beteiligten, um des perſön
lichen Vorteils willen. Und die Folgen dieſer nur terroriſti-
ſchen Taktik?

Genoſſin Luxemburg beantwortet in einem inſtruktiven Ar
tikel im „Vorwärts“ die Frage ſo:

Eine furchtbare Korruption, die in den Reihen der beiden
Parteien eingeriſſen iſt, eine Unzahl von Spitzeln und Provo-
kateuren, die ſich unter die Kämpfer gemiſcht haben, eine völlige
Vermiſchung revolutionärer Reihen mit gemeinem Lumpen-
proletariat, wie in Polen wo man unter den tagtäglich wegen
Raubüberfällen ſtandrechtlich Hingerichteten abſolut nicht mehr
Opfer einer revolutionären Verirrung von einfachen Strolchen
zu unterſcheiden vermag. oder eine Verquickung der revolutio-
nären Aktion mit ſchmutzigen volizeilichen Jntrigen, wie in
Moskau, oder endlich die Verwandlung der Revolutionäre von
hochherzigem Jdealismus und heroiſchem Opfermut in tragiſche
Spielbälle infamer Provokateure, wie der Fall Azew in Paris
zeigt.

Freilich, auch die ſozialdemokratiſche Agitation hat in Ruß
land gegenwärtig genug unter dem Spboitzelweſen zu leiden,
auch jede beſcheidenſte Arbeiterorganiſation muß beſtändig vor
Provokateuren auf der Hut ſein. Sodann aber ſind die Früchte
ihrer Wirkung hier wie dort grundverſchieden. Jn den An-
fängen der Revolutionsveriode verſuchte die zariſche Regierung
durch Provokation großen Stils auch die Arbeiterbewegung zu
verderben. Nach dem Rezept des berühmten Subatow tvur-
den von Geheimagenten in verſchiedenen Städten Arbeiter-
organiſationen, Gewerkſchaften ins Leben gerufen und geleitet.
Proletariſche Elemente kamen ſo unter die Leitung von Lock-
ſpitzeln verſchiedenen Ranges. Und was war das Ende? Die
von Geheimagenten gegründeten Arbeitervereine in Odeſſa
gaben das Signal zu jener gewaltigen Ausſtandsbewegung, die
im Jahre 1903 den ganzen Süden Rußlands wie mit einem
Flammenmeer umfing. Und die Subatowſchen Vereine in
Petersburg, vom Poven Gapon geleitet, gaben durch ihren
Marſch zum Winterpalais am 22. Januar 1905 das Signal
zum Ausbruch der ruſſiſchen Revolution. Den Popen Gapon
ſelbſt muß man gleichfalls für einen Geheimagenten der Re-
gierung halten; jedenfalls verſank er zum Schluß ſeiner
Karriere in der offenkundigften Korruption. Aber dieſer ſelbe
Pope wurde einen Moment lang von dem revolutionären
Maſſenſturm, den er entfeſſeln half, als ſein Fahnenträger vor-
wärts geſchoben, bis er nach abgeſpielter Rolle durch eigene
Korruption zugrunde ging. Und ſo wie in dieſem Falle ging
es jedesmal: die mit der Arbeiterbewegung ſpielenden Regie-
rungsagenten verwandelten ſich wider Willen in Werkzeuge der
revolutionären Sache, um von ihr nach getanem Dienſt wie

R c e ie e z
Unrat we
proletari

die Abſich
mann di
zu mache
an die A
Werkzeuge
der eiger
mit ihre
umgekehr
mit ihne
zu erdro

Weiter
Klauen
tionen k
ſchleunig
planten

Die ſo

Kind
Dam
Dam
Kind
Rote

Dun

kKnt



cm c

n

Unrat weggeſpült zu werden. Die innere hiſtoriſche Logik des
proletariſchen Klaſſenkampfes erweiſt ſich eben als ſtärker denn
die Abſichten und Pläne der Reaktion, und ſie macht ſich jeder
mann dienſtber, der die Arbeiter zu organiſieren und mobil
zu machen verſucht. Die Geheimagenten der Reaktion, die ſich
an die Arbeiterbewegung heranmachen, werden zu ungewollten
Werkzeugen des Klaſſenkampfes und fangen ſich am Ende in
der eigenen Schlinge in terroriſtiſchen Organiſationen, die
mit ihrer anarchiſtiſchen Taktik in der Luft hängen, werden
umgekehrt die Revolutionäre zu Werkzeugen der Reaktion, die
mit ihnen nach Luſt ſpielt, um ſie ſchließlich in der Schlinge
zu erdroſſeln.

Weiteres Unheil, daß der Provokateur Azew, in deſſen
Klauen ſich die Leiter der revolutionären Kampfesorganiſa-
tionen befinden, heraufbeſchwören könnte, kann nur durch
ſchleunige Auflöſung der Organiſation und Aufgabe aller ge-
planten Unternehmungen verhütet werden.

Die ſchmachvollen Vorgänge der letzten Zeit in Moskau und

Paris, die die Unſinnigkeit des Nur Terrorismus dargetan
haben, müſſen endlich dazu führen, die Arbeiterbewegung in
Rußland wie in Polen von dieſem Krebsſchaden zu befreten.
Die künftige Auferſtehungsperiode der Revolution ſollte be-
reits ein von dieſen verwirrenden und korrumpierenden Neben
ſtrömungen gereinigtes Kampflager des Sozialismus vorfin
den, für das nur eine Loſung gilt: Aufklärung der Arbeiter-
maſſen, Organiſation der Arbeitermaſſen und alle Formen des
Maſſenkampfes, die ſich aus der politiſchen Reife des Prole-
tariats und aus der Reife der politiſchen Situation mit hiſtori
ſcher Notwendigkeit ergeben.

Gewerkſchaftliches.
Eine Literaturbeilage,

die monatlich im Umfang von acht Seiten erſcheinen ſoll, iſt
erſtmals der Nr. 4. des „Korreſpondenzblattes der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften“ beigegeben. Sie ſoll „in erſter

l

t

e
d R 9 2

x x S tt95 Pf. Angebote, wie dieselben vist nicht geboten wurden.

Linie die Gewerkſchaftsliteratur pflegen und ihr die weiteſte
Verbreitung und Nutzbarmachung ſichern, ſoll aber auch den
in der Gewerkſchaftsbewegung praktiſch tätigen Genoſſen ein.
zuverläſſiger Führer durch alle die Gewerkſchaftsintereſſen be
rührenden Literaturgebiete ſein“.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Zeiz Vom Arb.-Turnverein Grana 3.10 M. A Leopoldt.
Zipſendorf. Extratour des Arb.Turnvereins 5. Mark.

A. Tretbar.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

RabattSparvereinigungs Marken oder Konſummarken
auf alle Marken. Auf Wunſch 5 Prozent in bar.

Ssarfenſerkenten Von Sonnabend d. 30. Januar bis Sonnabend d. 6. Februar. reren
1 FilztuchTiſchdecke Be iſi v ſTirchdecſe, filztuch, rot oder grün 95 v
1 Korbdecke und 1 Scheuertuch 99Pf.

1 Sofadecke (Sitz) u. 1 kl. Decke zuſ. 95 Vf.

2!/2 Mtr. Crepeſchotten für Jgder und Yhgpſ.
2!2m Portierenſtoff, rot u. grün geſtreift 95 V.

Dunkle Chenille, Dreizipfel 95 Pſ. 3 m Läuferſtoff
3 Mtr. Hemdenbarchent, bunt 95 Pf.
3 Mtr. Schürzenſtoff, Gingham 95Pf.
5 Mtr. grau Nova 99 Pf.
32 Mtr. Bettzeug, echtfarbig 95 Pf.

2 Mtr. Damaſt 95 Pf.
2 u. 2/2 Mtr. engl. Leinen 95 f.
240 Mtr. Pelzbarchent zum Rock 99 Pf.
2 Mtr. Jnlett, echt rot 95 Pf.
2“2 Mtr. Möbelkattun 95 Pf.
3 Mtr. Nachtjackenbarchent, bunt 99 Pf.

95 vm Hemdentuch

4 Mtr. LuiſianaTuch 95 Pf.
2/2 Mtr. Flanell-Barchent 95 Pf.
4 Mtr. Rock-Fancy 95 Pf.
3 Mtr. Neſſel, blau Militärneſſel 99 Pf.
2 Mtr. Pelz-Barchent 95 Pf.
3/2 u. 2/2 Mtr. Muſſeline Abſchnitte 95 Pf.
2/2 Mtr. Pique-Barchent 95 Pf.
22 Mtr. Gardinen-Kattun 95 Pf.
1 BettTuch, extra ſchwer 95 Pf.
1 Barchent-Herrenhemd, bunt 95 Pf.
1 Barchent-Frauenhemd, bunt 95 Pf.

1 Strohſack 95 Pf.2/2 Mtr. Elbing Herren-Bluſe 9hpf.

m ſöperbarchen, vet

2 Mtr. Bettſatin 95 Pf.
1 Dutzend Scheuertücher 95 Pf.
Handtuchabſchnitte, verſch. Längen 95 Pf.
1 gr. Wachstuchtaſche m. Scheuertuch9s Pf.

1 Waſchdecke, neue Muſter 95 Pf.
1 Tiſchtuch, Jaquard 95 Pf.
3 u. 2/2 Mtr. Velour-Reſte 95 Pf.
2/2 Mtr. geſtreifter Rockbarchent 95 Pf.

c Velour- Abschnitte u a 95

Kinderbarchent-Kleidchen Stück 95 Pf

Damenbluſen, Velour 95 P.
Damenbluſen, Zephir 95 Pf.
KinderGarnituren, Vindihahen zuſ. 95 Pf.
Rote u. weiße Lammfelljäckchen 95 Pf.
Dunkle Kopf-Shawls in Wolle 95 Pf.

ſſMinderſſeſchen u. 2 Jchürren W Meine heſworſe er Gerrerf rn

1Dawenbarch.Hoſe, Velour m. Solant u. Lanquette 95 Pf.

1 Dtzd. Taſchentücher, weiß 95 Pf.
1 ſchwz. Kind.-Hängerſchürze h 95 Pf.
1 ſchwarze Damenſchürze m. Volaut u. Taſche 95 Pf.

1 Herren-Strickjacke 95 Pf.
1 Herren-Normal-Hoſe 95 Pf.
1 HerrenUnterhoſe 95 Pf.
1 Herren-Normal-Hemd 95 Pf.
1 w. damenTrägerſchürze Zuch 95 Pf.

wen Teeschürze, 1Tändelschürze 95

6 bt. Herrentaſchentücher, groß 95 Pf.
2 große Wirtſchaftsſchürzen 95 Pf.
1 Damen-Druckſchürze 95 Pf.
1 Kimono-Kinderſchürze n h engen 95 Pf.

95 v.

1 große wß. weite Dowlasſchürze 95 Pf.
95 Pf.

1 Trägerſchürze u. 1 Nähkaſten zuſ. 95 Pf.

1 Tändelſchürze, ertra groß 95 Pf.
2 Herren-Vorhemden, ſchwarz 95 Pf.
1

1

1 Tändelſchürze, türkiſch

Damen-Miederſchürze
1 weite Damen-Wirtſchaftsſchürze t Sag 95 Pf.

Damen-Hulbretormschürze Br.

Herr.-Vorhemd. ſchw. u. 1Halstuch 95 Pf.

95 Pf.

1 gr. Bettvorleger (Mancheſter) 95 Pf.
1 Prinz Heinrich- Mütze u. 1 Jockeymütze zu. 95 f.

1Baſchlick-u. 1Jockey-Sonntagsmütze95 Pf.

3 Knaben-Jockeymützen 95 Pf.
1 Knaben -Filzhut 99 Pf.
2 Baby-Käppis 95 Pf.
1 Matroſenmütze u. 1 Jockey zuſ. 99 Pf.

Reſte zu Knabenhoſen 95 Pf.
1 Waſchbluſe (alle Größen) 95 Pf.

1 VelourAnſtandsrock i

3 Paar HerrenSocken 95 Pf.
2 Paar Damen-Strümpfe 95 Pf.

Pf.S 7 van ort e r
1 Auto-Shawl, 1 Gürtelſchloß zuſ. 95 Pf.
tbt. Garnitur, tStehkragen,! Paar Ranſchettenknöpfe 9 Pf.

95 Pf.

1 P. lange, “abeare* Handſchuhe 95Pf.

1 Gummigürtel ſcwarz r i t 95Pf.
1 Jabets u. 1 Damenkraven m. Räsche zuſ. 95 Pf.

6 Kinderkragen u. 1 P. Hoſenträger 95 Pf.

1 Chemiſett, 1 Kragen, 1 Cravatte 95
und 1 Paar Manſchettenknöpfe Pf

1 Waſchhoſe u. 1 Mützchen 95 Pf.
1 Leibchenhoſe (alle Größen) 95 Pf.

Weise barchent Anvtandoöcte m. languette 95 v.

1 Nähkaſten, gefüllt mit Schneider Artikel 95 Pf.

12Dtz. Druckknöpfe m. Fed, ſchwarz u. weiß 95 Pf.

95 Pf.
r

Pf.

6 teilige Kamm Garnitur

6 D. Taillenſſäbe, 2 Paar Schweißblätter

1 geſticktes Ueberhandtuch 95 Pf.

Stickereien und 9 Meter 95 v.

Weiße Damenhemden Klee 99 Pf.
Weiße Damenbeinkleider arenigeer 99 Pf.

Weiße Piqué-Nachtjacken 95 Pf.

1 Teeſchürze, bt., in ſchönſt. Muſt. 95 Pf.
Weiße Unterröcke (weit m. Stickerei) 995 Pf.1 Teeſchürze, weiß, reich verziert 95 Pf.

2 Kind.-Hängerſchürzen u. 3 Taſchentücher zuſ. 95 Pf.

1 Warpſchürze u. 1 Wirtſchaftsſchrz. 95 Pf.

1P. DamenDTuchpantoffeln, Filzſohle95Pf.
1 P. Herren u. DamenCordpantoffeln zuſ. 95 Pf.

baar Sammet- oder Püschpantofteln c. 95 P.

5 P. FußSchlupfer 95 vPf
P verr.- od. dam.Filzpantoffeln m Spaltſehle 95 Wf

16arüinenstange und Handtuchnaſter 95 v

Hamdinghhaller, 1Edbrett, 1 Suefelknecht zuſ. 965 W.

waſſ Mncwis ſ hemſſſe ind deſſe

Weiße oder bunte Damen Nachtjacken 99 Pf.

Weiße Damaſt- Nachtjacken 95 Pf.

EMEEE1 weiße Untertaille m. reich. Srickerei 99Pf.

Badetücher 95 Pf.lLätchen 1Vadetuch, 1Windel, 1Klapper zuſ. 95 Pf.

Windel, Wickelband, Unterlage, 95

Gummi, 1 Seifentuch zuſ. Pf

mm
1 Viceltuch, Hemd, Jace Seifentuch zuſ. 95 Pf.

Umſchlagetücher, hell u dunkel Stck 95 Pf.

ſinnen kuremſciſſe 95 J [Cweſiedamendiuge n Männer do Sonnen alle mit dehack 10

T ſorvseſſ im Spfraſ-kinſage 95 v.

1 Serviteur, 1 Kragen, 1 Cravatte 95Pf.
1 Paar Ranſchetten u. Paar Nanſchettenknöpfe 95 Pf.

3 Kragenſchoner, weiß 95 Pf.
1 Jabot, 1 Damen-Stehkragen mit 9
1 Rüſche und 1 Umlegerüſche zuſ. J4Pf
1 Pa. HerrenSocken, 1 Barch.Vor- 99

hemd, 1 ſchwarz. Vorhemd zuſ. J Pf.

Tee ſie1 Strick-Korſett 95 Pf.
3 Meter Halbwollenes 95 Pf.

3 Meter guten Taillenköper 95 Pf.
2 Meter ſchwarz. Schürzen-Lüſter 95 Pf.

21 Meter weiß. Schürzenbatiſt 95Pf.
21/2 Meter ſchwarz. Schürzenpanama 95 Pf.

EEREEäMtr. 95 Pf.Bluſenſtoff-- Neuheiten Ccre
Spachtel u. Tüllſtoffe für Bluſen Ntr. 95 Pf.

1 Ueberhandtuch, lLampenputztaſche,
1Topflappentaſche, 1Frühſtücksbeut. J Pf.

1 Leitungsſchoner, 1 Brotbeutel, 9
1Klammerſchürze, 1Frühſtücksbeutel J Pf.

t Markhasche, Klndersiuhl, Bürstenlasche, PaarRosellen99 Pf.

1 Marktnetz, 1 Brotbeutel 95 Pf.
1 geſt. Ueberhandtuch, 1 Klammer- 95

ſchürze, 1 Bürſtentaſche, zuſammen O Pf.

1 Sioux-Taſche
1 Handtuch und 1 Collier

95 Pf.

95 Pf.



Achtung Osmünde.
W r 45 2 44 t r

Sonntag den 31. Januar, nachmittags 3/ Uhr,
im Lokal des Herrn Auguſtyniak in Osmünde:

Heffentliche Frauenverſammlung
Tagesordnung: Die Frau im politiſchen Leben.

Referentin: Frau Ottilie Baader- Berlin.
Freie Diskuſſion.

Die Einwohner, insbeſondere die Frauen von Osmünde, Gröbers und Umgegend
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Die Einberuferin.

Verdadd der Buch und Steiparuckere“-Htardeiter un

Hbeiteripnen. Zahltele fale a.

Sonntag, den 31. Januar er. nachmittags 4 Uhr
im „Englüschen Hof“, Grosser BSerfin 14

Versammlung
aller in Buch- u. Steindruckereien beschäktigt.

Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.
Tagesordnung:

1. „Die beruflichen Verhältniſſe in den hie-
ſigen Buch- und Steindruckereien.“

Referentin Kollegin CLisbeth König, Leipzig.
2. Diskuſſion.

Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden
Kollegen und jeder Kollegin, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

ZentraKradbentage Grunde un Emma

Zuhlgtelle Halle d. S.
Sonntag, den 31. Januar, vormittags 11 Uhr im Saale

der „Moritzburg“, Harz 51

Versammluumg.
Tagesordnung:

I. Vorstandswanhl.
2. Abrechnung-
3. Verschiedenes,

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.
Die örtliche Verwaltung.

Jeut.-Jern d. Smiedeua.i. d. Schmied beoch. Pemn.

Zahlstelle Halle a. S.
Sonnabend den 30. Januar 1909, abends S!/2 Uhr

im „Englischen Hof“, Gr. Verlin 14

Mitglieder-Gersammlung.
Tages-Ordnung:

Moderne Gewerkschaften und ihre Feinde.
Referent: Gauleiter R. Heine- Leipzig.

Wegen der Wichtigkeit der TagesOrdnung iſt es Pflicht eines jeden
Kollegen, in dieſ. Verſamml. zu erſcheinen. Die Orts- Verwaltung.

Zentrulv. Maschinlsten u. Helzer
zahistelle Halle a. S.

Sonntag den 31. Januar nachmittags 4 Uhr
im Weissen Ross, Geiststrasse 5
VersammIumgy-

Tagesordnung: 1. Der weitere Ausban unſerer Organi-
ation. Referent: Kollege Ungricht. 2. Verbandsangelegenheiten.

Verſchiedenes.
Die Bezirkskaſſierer werden erſucht, ſchon um 3 Uhr zu erſcheinen

zwecks einer Ausſprache. Jeder Kollege muß es ſich zur Pflicht
machen, dieſe Verſammlung zu beſuchen. Die Ortsverwaltung.

Metallarbeiter, Merseburg.
Sonnabend d. 30. Jan., abends Se Uhr in der „Kaiferhalle““

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung1. Die Gewerbegeſetz-Rovelle. Ref.:

2. Abrechnung vom 4. Quartal 1908.
3. Anträge zur General-Verſammlung.
4. Verbandsangelegenheiten.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Gen. Wittich-L Leipzig g.

Die Ortsverwaltung.

Rauch- Klub Ammendorf
Sonntag den 31. Januar abends 7 Uhr im

Gasthof zum Elsterthalw anPreisvertellung an die 4 besten Masken.
Der Vorstand

im i. Abphn

Muh Aen Halle a. S.
Sonnabend den 30. Januar 1909 in Germania-Säle

(Sport-Hotel) Große Steinſtraße 27

Grosser Maskenball.
An lang s Uhr. Anfang 8 Uhr.eberraſchungen u. Humor iſt beſtens geſorgt.

Freunde u. Gönner unſeres Vereins willkommen.
u Festkomitee. G. Hoffmann, 1. Vorſitzender. e

59/0 in Sp.M.

Masken,
Uarrenkappen,
Uarrenſcherze

in bek. größter Auswahl.

Albin Hentze
Schmeerſtr. 24.

ſegt. Im trödl Zeche
Torſtraßze 37.

Sonnabend den 30. u. Sonntag
den 31. Januar

Il Bohlen e
Hierzu ladet ergebenſt e ein

Eduard Kothe.
Wentzkes Restaur.

Trifts trasse 7.
Sonnabend und

SonntagEr Moödierfet
ff. Vogwürſthen. Kappen gratis.

Sonntag früh ff. Speckkuchen.
Um fleißigen Beſuch bittet

J. V.: Franz Lehmapn.
Böllberger-DeutscheElche, en

Freitag, Sonnabend u. Sonntag
grosses Bockbierfest.
Es ladet ein Max Wundrack.
Sonntag den 7. Februar

grosser Haskenkall.
4üpdenhef, Hale-Krdllvit

z Sonntag d. 31. Jan.
Nearreutränzchen.

(Bandonion-Muſik.)
Hierzu ladet er-

gebenſt ein
Otto Mutterlose.
Der Vorstand.ßainschlösschen

Sonnabend den 30. Januar

lumpenball
Stammtisch 99.

Naumburg a. S.

2. guten Tropfen.
on heute ab beginnt

der Ansſchant des beliebten

Wenn Bockbieres.
O. 4 Liter 10 Pfg.

G. Vollmwar.

Keſlichs Restdurant,
Zeitz.

Sonnabend den 30. u.
e Sonntag den 31. Jan.

S Bockbierfest.
Es ladet freundlichſt ein

R. Keilich,
S Restaur. Oswulcl Grosse,

Teitz.
Freitag, 29., Sonnabend,
30., u. Sonntag, 31. Jan.,Sgr. Bockhlertest.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.

W ff. Vockwürſte.
Um guten Beſuch bittet D. O.

Klosterkeller, Zeltz.
Sonnabend den 30. u. Sonntag

den 31. Januar
Bockbierfest.
Montag den 1. Febr.

Kaffee-Kränzohen.
Rettich. D. o Mützen.Miasstkal. Unterhaltung

3 S

ver 3. Paradies,
u. 31. Janugr und am G. 7., 13. ur gr. Gsid-Preiskeg ein. 2:Verteilung 50 e z

zu Cent
ſt ein

W Renovierte Jan.„Mtadt fen.
Sonnabend den 30. Januar

kamlllen- u. Narrenubend.

Es laden freundlichſt ein
Gustav Höfer und Frau.

Restaurant „Olivess, L. Wuchererstr. 26.
Sonnabend d. 30. Jannar: I. gr. Bockbierfest.

P. Löhau.

Aechtung! Arhtung!Restaurant Neu- Trotha,
Trothaerstrasse Nr. 2.

Sonntag den 31. Januar

gr. öſſentlicher Tanz
mit Bandonion Musik

Hierzu laden freundlichſt ein Gebrüder i

c t S 9 Jr v WeheJ S o7 s S rr e r

eift un W n a
T Wonnta9 den 31. Januar 7505
S den Räumen der Kaiser Wilhelmshalle

Maskenball
Zur Aufführung gelangt:

Ein Stündchen im Zirkus Saraſani
ſowie große Ueberraſchungen.

Jm Vorverkauf ſind Karten à 50 Pfg. zu haben in den Ge
ſchäften des Konſumvereins, in der Kaiſer Wilhelmshalle, ferner bei
Paul Bauer, Friedrichſtraße 15, part., und Hermann Schmid
Sand 14. Abendkaſſe 60 Pfg. Der Vorſtand.

Bochhler und gelbtgehackene Pfunnkuchen.

Ichtung! Geivgerteh. Weint
Sonnabend den 30. Januar 1909

Grosses Monopol- Fest
mit muſikaliſcher Unterhaltung. Monopolbräu

aus der Branerei F. Oettler.
Es ladet freundlichſt ein Eämund Schulze.

NB. Mein Karpfenſchmaus findet am l. Febr. ſtatt.

Weissenfels.Weisses RössI, gar
Sonnabend den 30., Sonntag d. 31. Januar u. f. Tage

W Grosses Bockhier-rFest.
r Anſtich des berühmten Schades Bockbier.
J Vockmützen gratis. Muſikaliſche Unterhaltung.

Bockwürſte, Salzknochen mit Meerrettich und Kraut.
Alle anderen Speiſen wie bekannt.

Sonntag von früh 9 Uhr: Spokkuohen-
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Lämmchen.

n Weissenfetßs. Volkshaus. Weissenfels.
Sonnabend, Sonntag Montaggr. Bockbierfest.

W Anfſtich des beliebten Riebeckbock. De
Sonntag früh sSpeokkuchen.

Alle drei Tage gr. Doppelkonzert, darum alles
auf nach dem „Volkshaus“. Das Komitee.Schutzenhaus, Zeit.

Sonnabend den 30., Sonntaden 1. Februar in ſämtlichen Räumen des Schützenhauſes

Saalstr.
Nr. 15.

und V GVerlorune.
Eintritt 30 Pfg. Für Kinder 10 Pfg.Um eahtrechen Beſuch bitten ſt t
er. f. Kaninchenzucht u. Fierschutr in Zeit.

Empfehle eine reichhaltige Speisenkarte ſowie verſchiedene Ge-
richte von V Kaninchen

Sonnabend und Sonntag:gr. Kaninchen Auskegeln auf zwel Bauhnen.

„Diana-Saal“, Aue-Zeitz.
Sonntag, den 31. Januar:

mit Auf-Cro v Elite-Mavenbal führungen

des r Kegelkiubs Aue. V
Der Saal iſt prachtvoll dekoriert.

Ein Abend in Köln zum Karneval!
Hierzu laden ein Der Vorstand. A. Rumberg.

Makulatur
9

Es ladet freundlichſt ein
J. V. Reinhold Goldammer. zu haben in der Genossensehafta Ruehädäruekerei.

ſie Kaninchen Ausstellung

La Verlag und für die Inſerate verantwortſich Auguß Droß.

e r v v de a Stadt- Cheater

in Halle a. F.Direktion: Hofrat W. Richaräs.

Sonnabend den 30. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

Märchen Vokts- Vorſtellung
zu kleinen Einheits- Preiſen

von 60, 40 und 25 Pfg.
Zum 18. Male:

Mit vollſtändig neuer prachtvoller
Ausſtattung.

Frau Holle
„Goldmarie c Pechmarie“.

Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
133. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Schülerkarten M. 1.10 an der
Tages und Abendkäaſſe.

Prinz Friedrich von Hombary.

Schauſpiel in fünf Akten
von Heinr. von Kleiſt.

Anf.7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonntag, den 31. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

S l. FremdenVorſtellung
zu ermäßigten Preiſen.

Der Verschwender.
Zaubermärchen mit Geſang und
Tanz in 3 Ukten (8 Bildern) von

Ferdina nd Raimund.

Muſik von Konradin Kreutzer.
Jm 1. Bild:

Grand Pas Tambourin.
Arrangiert v. d. Ballettmeiſterin

Adele Stahlberg-Wieſt.

Abends 7 Uhr.
134. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Don FVunam.
Oper e 2 Akten

von W. A. Mozart.

Apolb- Tee
Direktion Guſtav Poller,

Nur noch 3 Tage!

len -Chalsun
chineſ. Hofkünſtler-Truppe. d

weiblicheP Gurce Kosaken t

u. 2 übrigen grohen

e

den s Januar und Montag

III
S avpends 8 Uhr.

cro e
J PVröfuungs-

M FVoxstellung,

ine n et
Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſts Ducerinkerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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1. Seilage zum Volksblatt.
Ur. 25.

Preuhiſches Dreiklaſſenhaus.
19. Sitzung. Donnerstag, den 28. Januar, 12 Uhr mittags.

„Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Beratung
des e betreffend die Vereinigung der Städte
Saarbrücken, St. Johann und Malſtatt-Burbach zu einer
Stadtgemeinde Saarbrücken.Nach einer kurzen Debatte, an der ſich die r Dr.
Maurer (natl.), Borgmann (Soz.) und Caſſel (Frſ.
Vpt.) beteiligen, wird der Geſe entwurf angenommen.

Ein Gejſetzentwurf, betreffend Abänderung des Geſetzes über
die Landeskreditkaſſe zu Kaſſel wird in zweiter Beratung
debattelos erledigt.

Auf der Tagesordnung ſteht alsda ie zweite Berabunder Beamtenbaſeldangeedettae mm bie 8 ß
Abg. v. Hennigs (konſ.) (zur Geſchäftsordnung) Zu-nächſt hat der Seniorenkonvent beſchloſſen und mit Aus-

nahme der Sozialdemokratie ſind ſich ſämtliche Parteien darin
einig daß Anträge in zweiter Leſung nur geſtellt werden
ſollen wenn ſie gemeinſam von den Einigungsparteien auch
unterſchrieben worden ſind. Zweitens iſt auch zwiſchen der
Regierung und den Einigungsparteien eine völlige Ueberein-
r erreicht worden, dahingehend, daß das, was nun
innerhalb dieſes Kompromiſſes angenommen wird, auch von
der Regierung als Grundlage für weitere Verhandlungen der
Vorlage im Herrenhaus benutzt wird. Die Regierung hat alſo
die Zuſage gegeben, daß ſie das, was wir hier aus zweiter
Leſung herausgehen laſſen, auch als ihre Meinung vertreten
wird, ſo daß wir die begründete Ausſicht haben, daß das, was
wir hier geſchaffen haben, auch wirklich ſpäter Geſetz werden
wird. Die ganze Beamtenwelt ſieht daraus, daß das Haus
als ſolches als geſchloſſenes Ganzes mit Ausnahme der Sozial-
demokratie auf der Grundlage der neu zu ſchaffenden Beſol-
dungsordnung ſteht, aus der einzelne Wünſche, die hier und
da aufgetreten ſind, zurückgeſtellt r nicht bloß hier, ſondern
zunächſt auch für die Zukunft, denn wir wollen etwas
Dauerndes und Ganzes ſchaffen. Redner verlieſt nun die
rorgeſchlagene Art der Einteilung der Beratung.

Das Haus tritt dieſem Vorſchlage ohne Widerſpruch bei.
Es folgt die Beratung der von der Mehrheit zuſammengefaß-

ten erſten Gr uppe, welche die Beſoldungsklaſſen 1--11 ent-
hält. Sie reicht bis zu den Beamten mit einem Anfangsgehaltvon 1650 Mark und einem Endgehalt von 3000 Mark. u Ver
r damit wird die Frage der Militäranwärter behandelt
und folgender Antrag der Kommiſſion: „Die Regierung möge
baldigſt eine Neuregelung der Beſoldungsverhältniſſe der
Juſtizkanzleigehilfen vorlegen, bei welcher die Wünſche der
Kanzleigehilfen nach h berückſichtigt werden.“ Fernergehören hierzu einige Anträge Borgmann ((Soz.). Danach
ſollen die Gehaltsſätze der Klaſſe 1 ſtatt auf 1100--1300 auf
1100--1400 Mark feſtgeſetzt werden. Ferner ſollen die Klaſſen
2a-3b, die nach den Kommi g. Gehaltsſätze von
1100--1500 bis zu 1100--1600 Mark umfaſſen, zu einer Klaſſe 2
mit 1200--1800 Mark e npenge ſaß werden. Und endlich
ſollen die nete der Klaſſe 4 ſtatt auf 1200--1700 auf
1300--1900 Mark feſtgeſetzt werden.
Abg. Quehl (konſ.): Die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſind

ſchon mit vier Millionen über die Regierungsvorlage hinaus-
gegangen. Die Anträge der Sozialdemokraten aber würden
noch 6 Millionen mehr erfordern. Den Anträgen der Kom
miſſion ſtehen wir ſympathiſch gegenüber. (Bravo! rechts.

Der n i v. Rheinbaben geht. auf die Frage
der Militäranwärter ein. Es handelte ſich dabei darum, eine
Löſung zu finden, die in ihrem Wohlwollen für die Militär-
anwärter nicht den Zivilämtern Grund zur Beſchwerde gibt.
Ein Anrechnen eines Teiles der Militärdienſtzeit iſt dann ein
Gebot der Billigkeit, wenn Militärdienſtzeit plus der Vorbe-
reitung im Zivildienſt die Militäranwärter erſt ſo ſpät zur
etatsmäßigen Anſtellung kommen läßt, daß ſie weſentlich hin-
ter ihren Kollegen aus dem Zivildienſt zurückſtehen. Die beab-
ſichtigte Neuregelung erfordert drei Millionen Mark, aber wir
dürfen vor dieſer Regelung nicht zurückſchrecken. Für Militär
anwärter, die neun e gedient haben, iſt danach bei der
erſten etatsmäßigen Anſtellung, ſoweit die Militärdienſtzeit
plus Vorbereitungszeit im Zivildienſt 12 Jahre überſteigt,
die Militärdienſtzeit bis zu drei Jahren mindeſtens mit einem

Halle a. 5, Sonnabend den 30 Jannar 1909.

Japr- und ſoweit jene Zeit 12 Jahre nicht überſteigt, mit einem
Jahr auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet. Dieſe Be
ſtimmung erhält rückwirkende Kraf. bis 1892. Die voll
kommene Uebereinſtimmung der Parteien iſt ein außerordent
lich erfreuliches Ergebnis. Davon weichen nur ab die Anträge
der Herren Sozialdemokraten. Wer den Beamten eine Wohſ-
tat (7) erweiſen will, darf nicht Anträge ſtellen, welche von
vornherein unausführbar ſind. Jhre Verwirklichung würde
17 Millionen Mark mehr als die Regierungsvorlage und 12
Millionen Mark mehr als die Beſchlüſſe der Kommiſſion er-
fordern. (Hört! hörtl rechts.) Die Gehälter der Klaſſe 1
ſind ſchon nach der Vorlage im Anfangs- und Endgehalt um
200 Mark aufgebeſſert, nach dem Kommiſſionsbeſchluß ſogar
um 300 Mark, wozu noch die Erhöhung des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes kommt. Das Ziel der Vorlage

Ruhe in der Beamtenſchaft
zu erzielen, wird am meiſten dadurch gefördert werden, daß
es ſich hier um ein einhelliges Votum der geſamten bürger-
lichen Parteien handelt. (Bravol)

Abg. Büchtemann (Frſ. Vpt.) Wir haben, im Gegenſatz
zu der Rechten, nur nach Ueberwindung ſehr großer Bedenken
dem Kompromiß zugeſtimmt. Die Erhöhung der Koſten derLebenshaltung, wie ſie durch eine einſeitige Wirtſchaflepolitit
hervorgerufen worden iſt (Unruhe rechts), kann jedenfalls für
die Unterbeamten durch die hier vorgeſehene Gehaltserhöhung
nicht ausgeglichen werden. Die Gehälter des Kompromiſſes
können dieſen Beamten nur den notdürftigſten Lebensunter-
halt gewähren. Beſonders bedauerlich iſt, daß infolge des
Widerſpruchs der Regierung die Lokomotivheizer nicht auf
gebeſſert werden konnten. Wir empfinden es auch als unbe-
rechtigt, daß die techniſchen Beamten gegenüber den Verwal-
raten immer noch zurückgeſetzt ſind. (Sehr wahrl!
inks.)
Abg. Rewoldt (freikonſ.): Jch hoffe, daß infolge des ein

mittigen Beſchluſſes der bürgerlichen Parteien in Zukunft die
unangenehme Art des Kampfes ausgeſchaltet wird, daß ein
zelne Parteien ſich gegenſeitig vorwerfen, daß ſie ein beſſeres
Soerz für die Begmienſchaft Fätten. ſondern daß wir, nachdem
dieſe Schlacht geſchlagen iſt, einen völligen Trenga Dei
uttes ſieben nuachen. (Bravol)

Abg. Peltaſohn (Frſ. Vgg.) Der Schwerpunkt der Be
ſoldungsordnung liegt bei den unteren Beamten. Dieſe trifft
die Not der Zeit, die ich doch trotz der Ausführung des Herrn
Vorredners als vorhanden anſehen möchte, zweifellos am
meiſten. Nur der Koſtenpunkt hat uns hier Beſchränkungen
auferlegt. Aus dieſem Grunde können wir auch die ſozial-
demokratiſchen Anträge, die wir ja zum Teil ſelbſt in der Kom
miſſion geſtellt haben, hier nicht annehmen.

Abg. König (Zentr.): Hunderttauſende von Beamten und
Familien ſehen heute auf unſere Beſchlüſſe und erwarten von
uns, daß wir ihre ſchwere wirtſchaftliche Lage erleichtern. Wir
glauben, (1) daß der beſonnen (l) urteilende Teil der Be-
amtenſchaft auch einſehen wird, daß wir ihm alles das zuge-
billigt haben, was nach Lage der Verhältniſſe zu erreichen war.
Redner geht des weiteren ausführlich auf die Anträge des
Zentrums in der Kommiſſion ein und verlangt von der Re-
gierung eine beſtimmte Erklärung darüber, ob jeder Unter-
beamte um 100 Mark, jeder mittlere Beamte um 150 Mark
gegen den Zuſtand von 1907 aufgebeſſert worden iſt.

Unterſtaatsſekretär Dombois legt dar, daß alle Unter-
beamten um mindeſtens 100, alle mittleren um mindeſtens 150
Mark gegen den Zuſtand von 1906 aufgebeſſert werden.

Abg. Schröder- Kaſſel (natl.) Auch uns iſt die Zuſtim-
r zum Kompromiß ſehr ſchwer geworden. (Lachen b. d.
Soz.) Es liegt eben im Weſen des Kompromiſſes, daß alle
Parteien Opfer bringen Die 17 Millionen mehr wür-
den wir den Beamten eben ſo e bewilligen wie die Sozial-
demokraten; aber wer die Verhandlungen über die Deckungs-
frage verfolgt hat, weiß, wie ſchwer es ſchon wird, die nötigen
Mittel für den Kompromiß aufzubringen. Auch wir erwarten,
daß nun endlich Beruhigung in den Beamtenkreiſen eintritt.

Abg. Hirſch (Soz.)
Meine Freunde haben es nicht nötig, 53 an dem Wettbewerb

a der Beamten zu beteiligen. (Lachen rechts; ſehr gut!
d. Soz.) Den Beamten wäre es lieber geweſen, Sie hätten

es nicht bei den Worten bewenden laſſen, ſondern hätten ihnen
auch die Taten folgen laſſen. Es iſt ja keine angenehme Auf-
gabe, als letzter Redner Anträge zu begründen, die bereits von
der Regierung und allen Parteien abgelehnt ſind. Trotzdem
halte ich es für notwendig, darauf einzugehen, weil wir über-
zeugt ſind, daß die Beſchlüſſe des Kompromiſſes nicht ge-
ningen, um den Beamten einen angemeſſenen Lebensunter-
halt zu gewährleiſten. Das Kompromiß iſt zuſtande gekommen
auf Koſten der ſchlechtbezahlteſten Beamten. Es kann keine
Rede davon Kap daß unſere Anträge aus agitatoriſchen Grün-
den geſtellt ſind. Jch bedauere, daß nicht nur Mitglieder des
Hauſes, ſondern auch der Vertreter der Regierung uns ſolche
Motive untergeſchoben haben. Sie ſollten wiſſen, daß wir mit
einer Agitation unter den Beamten ſchon um deswillen nichts
ausrichten könnten, weil die Beamten, die ſich zu uns bekennen,
doch entlaſſen würden. Wir haben nur beantragt, was leicht
auszuführen iſt. Sie könnten uns höchſtens den Vorwurf
machen, daß wir zu beſcheiden geweſen ſind. (Lachen
rechts.) an ſagt, unſere Anträge erfordern viel Mittel.
Die Summe von 17 Millionen hört ſich gewiß groß an, aber
Sie vergeſſen, daß über 100 000 Beamte dabei in Betracht
kommen. Es iſt richtig, daß die Kommiſſion über die Regie-
rungsvorlage hinausgegangen iſt und daß das Gehalt der aller-
ſchlechteſt entlehnten Beamten gegen früher ſchon teilweiſe um
300 Mark aufgebeſſert wird. Aber wir ſind eben der Meinung,
daß dies, entſprechend den heutigen Lebensverhältniſſen, bei
den unterſten Beamten nicht genügt. Jn der Tat ſind auch die
Hoffnungen, namentlich der unteren Beamten, ſchwer ent-
täuſcht. Wir haben ſchweren Herzens darauf verzichtet, den
unterſten Klaſſen das Anfangsgehalt zu erhöhen, ſondern wün-
ſchen nur eine Erhöhung des Endgehalts um 100 Mark, damit
Du wenigſtens nicht all W r hinter Bayern zurückſteht.

ie Bahnwärter z. B. ſollen nach dem Kompromiß ein Gehalt
von 1100--1300 Mark beziehen, dazu kommt'ein Wohnungsgeld-
zuſchuß von durchſchnittlich 300 Mark. Bayern dagegen hat
ein Anfangsgehalt für Bahnwärter von 1500 und ein Endgehalt
von 1700 Mark. Dazu kommt, daß die Staatsarbeiter nicht das
Koalitionsrecht haben und auch infolge des unerhörten

Terrorismus der Regierung
nicht von ihrem Wahlrecht freien Gebrauch machen konnen. Der
Herr Finanzminiſter hat den Beamten, die von ihrem
Peotitionsrecht Gebrauch gemacht haben, agitatoriſches Vorgehen
vorgeworfen. Wer die Petitionen der Beamten lieſt, wird darin
e Vegtündungen fur einen ſolchen Vorwurf finden. Jm
übrigen kann ich es den Beamten auch nicht übel nehmen, wenn
ſie ſich einmal im Ton verſehen, das kommt ja ſogar hier im
Hauſe bei hohen Beamten vor. Jch erinnere Sie daran, daß
der Herr Miniſter, ohne uns gehört zu haben, unſere Anträge
als agitatoriſch bezeichnet hat. Nein, unſere Anträge ſind aus
rein ſachlichen Gründen geſtellt, Sie haben ja ſelbſt zugegeben,
daß Sie zum Teil unſere Anträge in der Kommiſſion ſelbſt
eingebracht haben. Sind ſie denn nur agitatoriſch, wenn ſie
von uns geſtellt werden? (Sehr gutl b. d. Soz.)

Was die Petitionen der Beamten anbetrifft, ſo petitionieren
ſie doch nicht zum Vergnügen, ſondern um ihrer Familie willen.
Mit 1100 Mark ſollen die Beamten ihre Familie ernähren, ihre
Kinder in die Schule ſchicken! uſw. Was Bayern kann, ſollte
doch der größte Staat, Preußen, können. Hier haben Sie Ge-
legenheit, zu zeigen, daß Preußen wirklich nicht nur in
Deutſchland, ſondern in der Welt voran geht. Was für die
Stellung der Mehrheit maßgebend, iſt ja in der Kommiſſiondeutlich geſagt worden. Es, iſt die Rlichſcht auf die Jnduſtrie.

Sie fürchten, daß, wenn Sie den Beamten auskömmliche Ge-
hälter geben, dann die Jnduſtriearbeiter, vielleicht auch die
Landarbeiter, mit Berufung darauf höhere Lohnforderungen
ſtellen würden. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Anſtatt den Privat-
unternehmern mit gutem Beiſpiel voranzugehen, vorenthaltenSie den unterſten Keamten mit Rückſicht auf die Unternehmer

in der Jnduſtrie die durchaus notwendige Erhöhung ihrer
Lebenshaltung. Man ſagt, das werktätige Volk kann eine
höhere Belaſtung nicht vertragen. Aber es handelt ſich gar
nicht um die Belaſtung des werktätigen Volkes, 7 um die
der Beſitzenden. Glauben Sie wirklich, daß es ſo ſchwer wäre,
aus den großen Vermögen noch die 17 Millionen aufzu-
bringen?! Wenn Sie den guten Willen dazu hätten, wäre das
eine Kleinigkeit. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Sie brauchten ja
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Kleines Feuilleton.
Das ſexuelle Leben der Frau von heute.

J vernünftige Anſichten über das ſexuelle Leben der Frau
von heute entwickelte in einer Verſammlung der Ortsgruppe
Dresden des deutſchen Bundes für Mutterſchutz der Haager
Sexualoge Dr. Rütgers. Den eigentlichen Mutterſchutz
ſtreifte der Referent nur kurz, da über dieſes Thema ſchon genug
diskutiert worden Allein in Deutſchland würden jährlich
180 000 uneheliche Kinder geboren, nahezu ein Zehntel aller Ge-
burten überhaupt. Dieſe gewaltige Quelle unſerer Volkskraft,
bei der Geburt meiſt von hoher Lebensſtärke, da ihre Eltern in
der Blüte der Jugend und Geſundheit ſtehen, ließen wir ver-
kommen, weil eine rigoroſe Moral- Anſchauung die ledige
Mutter brandmarkt, ihre wirtſchaftliche Exiſtenz untergräbt
und ſie damit zwingt, ihr Kind gegen Bezahlung fremden
Händen anzuvertrauen. Die verhängnisvollen Konſequenzen
dieſes d ſich u. a. darin, daß der Durchſchnitt
der Tolgeburten bei den unehelichen Kindern 5 Proz. betrage,
gegen 3 Proz. insgeſamt, der im erſten Lebensjahre ſterbenden
18,6 Proz. gegen 16,7 Proz. insgeſamt. Und während nur ein
verſchwindender ger militärtauglich werde, rekrutiere
ſich die Welt der Verbrecher, Dirnen und Landſtreicher zu einem
erſchreckenden Teile aus unehelich Geborenen. So züchteten
wir durch ein unbegründetes re Vorurteil ein Heer
von Feinden der menſ uke7 Geſellſchaft. Dieſem Raubbau
an unſerer Volkskraft Einhalt zu tun, erſtrebe der Bund für
Mutterſchutz. Man habe bereits verſucht, mit Kinderkrippen,
Findelhäuſern und dergleichen einzugreifen. Aber Kinderſchutz
ohne Mutterſchutz ſei und bleibe Stückwerk. Die vielen Leiden
und Tränen der unehelichen Mütter zu heilen und zu trocknen
7 ſehr ſchwer; deshalb müſſe man ſo viel wie möglich vor z u

eugen ſuchen. Das ſexuelle Leben müſſe in beſſere Bahnen
gelenkt, körperlich und ſeeliſch gehoben und höhere Jdeale in
dieſer Beziehung angeſtrebt werden. Der Auswuchs dermodernen Geſellſchaft die Proſtitution, ſei ein Hohn auf die
Liebe und tief zu beklagen; moraliſch bedeute ſie die Entwürdi-
gung der Frau und pathologiſch die Anſteckung. Auch die ſo
viel geprieſene Ehe ſei in den wenigſten Fällen ein Paradies,
ſondern meiſtens eine Hölle. Sodann kam Redner auf die freie
Liebe zu ſprechen unter Vorlegung der Fragen: „Jſt ſexuelle
Befriedigung ein Glück, ſtimmt ſie höher oder entwürdi-
gend?“ Iſt ſexuelle Enthaltſam eitſchädlich oder nü lich
mit der Vorfrage: „Jſt ſie ein phyſiologiſches Problem
„Wie ſteht man der ſexuellen Abſtinenz gegenüber und welche
Einflüſſe erwartet man von ihr Nachdem der Referent das
ſtille Leid der ſogenannten „dritten Kategorie“, der ehrbar er-
zogenen, keine Befriedigung ihres Geſchlechtstriehes findenden
Haustöchter, geſtreift hatte, trat er in die Behandlung der
Frage der ſexuellen Abſtinenz unter beſonderer Berückſichtigung
des weiblichen Geſchlechts. Ein gewiſſes Maß von Betätigung

Ausſchweifung. Der Nutzen einer Beteiligung dürfewohl jedem bekannt ſein. Die ſexuelle L ſchieden
zu verwerfen und prädeſtiniere den weiblichen Organismus

eradezu zu einer Anzahl gefährlicher Leiden wie Neuraſthenie,
Hyſterie uſw. Die Behandlung dieſer Krankheiten ſei für den
Arzt ſehr ſchwer; bei dem vollſtändigen Fehlen eines organiſchen
Leidens ließen ſie ſich nicht ſofort erkennen. Außerdem ſei die
Jnfektionsgefahr für viele Krankheiten, hauptſächlich Tuber-
kuloſe, bei den weiblichen Abſtinentinnen ſehr groß. Der be-
kannte Forſcher auf dem Gebiete der homo- und heteroſexuellen
Perverſionen, Prof. KrafftEbing, weiſe ebenfalls in ſeiner
Schrift: und Pſychoſe durch ſexuelle Abſtinenz auf
die großen Gefahren der Enthaltſamkeit hin. An der Hand
einer ganzen Anzahl Beiſpiele, in denen Verführung, Wahn-
ſinn, Selbſtmord uſw. kaleidoſkopartig abwechſeln, erläutert
Redner die Gefahren der Abſtinenz. Man ſollte ſeeliſch her
untergekommene Mädchen ſtatt ins Jrrenhaus lieber in die
Ehe ſchicken, da die Krankheit eine Folge des gewaltſam zurück-
gehaltenen Geſchlechtstriebes ſei uſw. Die Mäßigkeit im Ge-
chlechtsverkehr ſei nur zu empfehlen und zur Erhaltung der
eſundheit notwendig. Allerdings erſt bei genügender Reife.

Alles übrige ſei Sache der öffentlichen ſexuellen Aufklärung.
Wie ſtehen dieſen Ausführungen aber unſere Geſetze undbaitſuchihh die geſamte bürgerliche Geſellſchaft gegenüber

Die Realiſierung der vom Redner vertretenen Meinung be-
deutet ja eine Revolution unſeres geſamten Geſellſchaftsbaues.

Eine Streikſinfonie.
Das Orcheſter des Brüſſeler „Maiſon du Peuple“, dasjetzt über 70 Mann wirkende Muſiker zählt, hat bei ſeinem

leßten Konzert eine ſinfoniſche Dichtung „Der Streik“ zur
erſten Aufführung gebracht. Der Komponiſt iſt Genoſſe
Duquesne, der Dirigent des Orcheſters; das Werk iſt Ge-
noſſen Vandervelde gewidmet. Es ſtellt einen Konflikt zwiſchen
Kapital und Arbeit in ſeinen wechſelnden Situgationen und
Stimmungen dar: Volksverſammlungen, den Sturm eines
Streikmeetings, die Ankunft und das Eingreifen des Militärs,
die Klagen der Frauen und Kinder, Zweifel, Widerſtand und
ſchließlich die triumphierende Gewißheit der Welteroberung,
in der „Jnternationale“ machtvoll ausklingend. Das vpoly-
honiſch komplizierte, leidenſchaftlich bewegte Werk wurde von
en Muſikern mit Schwung und überraſchender Sicherheit aus-

geführt. Es iſt wohl die erſte Kompoſition größeren Stils, die
aus dem Gefühlsinhalt des modernen Klaſſenkampfes ſchöpft.

Wie der Mehrwert verſchwendet wird.
Eine Katze im Werte von angeblich 20 000 Mk. befindet ſich

unter den Objekten der großen Londoner KatzenAusſtellung,
die in der Royal Horticultural Hall von dem „Midland and
Southern Counties Cat Club“ eröffnet wurde. Die Beteili-
gung an der Ausſtellung iſt gegen das Vorjahr etwas ſchwächer,

immerhin ſind nahezu 600 Katzen auegeſteft Einen beſonders
roßen Raum nehimnen die blauen per ſiſchen Katzen-Arten,ie ich jetzt ſcheinbar in England beſonderer Beliebtheit zu er

freuen ſcheinen, ein.

Der erſte Hafen für Luftſchiffe. Amerika wird ihn natürlich
haben, und zwar plant ihn die Gaſthof-Verwaltung von
Briarclkli Lodge bei Briarcliff Manor 50 Kilometer von
Neuyork. Auf dem Dache des neuen Gaſthofes ſoll nach dem
„Philadelphig North American“ eine Plattform für die An
kunft und Abfahrt von Luftſchiffen mit einem Koſtenaufwand
von 420 000 Mark eingerichtet werden. Der Plan iſt von dem
Architekten Gui King aus Philadelphia, der Briarcliff Lodge
entworfen hat, ausgearbeitet. Die Plattform wird die ganze
Dachfläche einnehmen und das Abfahrtgleis mit geeigneter
Neigung über die 105 Meter betragende Länge des Gebäudes
auf einer Rüſtung noch etwas hinausreichen. Auf einer Seite
werden große Hallen zur Aufnahme der Luftſchiffe liegen. Für
die Ankunft bei Nacht ger abgeblendete Lichter, die keine
Täuſchungen hervorrufen können, angeordnet werden, ein
ſtarkes, gerade aufwärts ſtrahlendes Licht wird den Fliegern
aus weiterer Ferne als Ziel dienen.

Zwei Muſik-Enthuſiaſten. Jn der humoriſtiſchen Zeitſchrift
„Der Guckkaſten“ leſen wir folgende Anekdoten: Franz von
Lenbach, dem wir das vorzüglichſte Porträt Richard Wag-ners verdanken, liebte die Knie des großen Muſik
Reformators mehr als deſſen Opern. An leicht ins Ohr fallen-
den Melodien fand der Münchener Meiſter Geſchmack, aber den
Baireuther Weihfeſtſpielen beizuwohnen, war gewiſſer
maßen ein Opfer für ihn, während Makart ſich nicht ſatt hören
konnte am Nibelungen-Ring und eine ſchimmernde Freia und
eine farbenleuchtende Brünhild auf die Leinwand zauberte.
Während einer Aufführung der „Götterdämmerung“ hatte Len
bach einen Eckſitz inne, von dem er ſich geräuſchlos im Dunkel
des Zuſchauerraumes erheben und den Korridor erreichen
konnte. Auf dem Gange zündete Zu eine Zigarre an und
ging gemächlich auf und ab. Plötzlich ſtand Wagner vor ihm,
packte ihn lachend am Kragen und ſchob ihn in den Theaterſaal
zurück. Dieſe Szene wiederholte ſich zu Anfang des letzten
Aktes. „Lenbach, hören Sie,“ rief Wagner ärgerlich, „ich hätte
Sie nicht für einen ſolchen Vandalen gehalten.“ „Ach, laſſen
Sie mich zufrieden mit Jhrem Tingel-Tangell“ entgegnete
rauh der Geſcholtene. Dies entwaffnete Wagner; er lachte
herzlich und überließ t 33 igarre. Bernhard
Shaw, der kein Muſikfreund iſt, befand ſich einmal auf einer
Soiree im Hauſe einer der vornehmſten Familien Londons.
Ein Künſtlerorcheſter ſpielt. Die Dame des Hauſes findet den
berühmten Schriftſteller mürriſch und gelangweilt in einem
Winkel ſitzend. „Spielt das Orcheſter nicht wundervoll fragt
ſie ihren Gaſt, erdinge 77 die Künſtler auch ſchon el f
Jahre r „Elf Jahre?“ wiederholte Shaw, ſitzen
wir wirklich noch nicht länger hier?“
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nur die Vermögensſteuer ein wenig, vielleicht um 4 Prozent,
u erhöhen. Für Sparſamkeit ſind wir auch, aber für Spar-
amkeit am rechten Ort und nicht bei den Gehältern der ſchlecht
ezahlten Beamten. Wenn unſere Anträge abgelehnt werden,
o haben Sie kein Recht mehr, davon zu reden, daß die Staats
triebe muſtergültig ſind. (Bravol b. d. Soz.)
Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen.
Jn der Abſtimmung werden unter Ablehnung der ſozial

demokratiſchen Anträge gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten die Beſchlüſſe der Kommiſſſivn zur erſten Gruppe
angenommen. Nur über eine Poſition wird die Abſtim-

noch ausgeſest. da noch ein Kompromißantrag in bezug
auf die Kanzleidiener des Abgeordnetenhauſes eingehen ſoll.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag 11 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Januar 1909.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt am Donnerstag, 28. Januar, im „Volkspark“ ſeine ordent-
liche Mitglieder- Verſammlung ab, die von etwa 500 Parteige-
noſſen und -G.noſſinnen beſucht war. G. noſſe Emil Eich-
horn, Reichstagsabgeordneter für Vforzheim-Durlach, ſprach
in feſſelnder Weiſe über „Sozialdemokratie und Volkserzie-
hung“. Der Redner behandelte ſein Thema nicht nur unter
dem Geſichtspunkt des reinen Schulproblems, ſondern ging auf
die Frage der Volkserziehung im größeren Umfange ein. D.n
größten Teil des Referats erfüllte ein Ueberblick über die
hiſtoriſche Entwicklung des Schulweſens und der Volkserzie
hung in Deutſchland ſeit Beginn der miltelalterlich klerikalen
Schulherrſchaft bis zum modernen Schulzwang. Genoſſe Eich
horn wies auf den innigen Zuſammenhang zwiſchen Bildungs-
weſen und wirtſchaftlicher Entwicklung hin und ſetzte üb rzeu
gend und klar auseinander, wie gerade das Erziehungseweſen
abhängig iſt von den jeweiligen Produktionsverhältniſſen, m hr
als irgend eine Einrichtung des öffentlichen Lebens. Er kenn-
zeichnete auch die Mächte, die auf dieſem Gebiet einander mit
gegenſatzlichen Intereſſen gegenüberſtehen und die Art und
Weiſe, wie ſie ſich bekämpfen. Dieſer Kampf iſt beſonders in
gegenwärtiger Zeit aktuell, wo die unaufhaltſam fortſchreitende
techniſche Entwicklung der Jnduſtrie dringend der qualifizierten
und gutgeſchulten Arbeitskräfte bedarf, während die reaktio-
nären Kreiſe der herrſchenden Klaſſen mit ſteigendem Miß-
trauen die vermehrte Bildungsgelegenheit für das Volk be-
trachten und dieſe nach WMoglichkeit zu beſchränken fuchen.
Auch die Konkurrenz der herrſchenden Schichten untereinander
drückt der heutigen Schule ihren Stempel auf. Der leidende
Teil bei all dieſen Kämpfen iſt natürlich das arbeitende Volk,
beſonders auf dem Lande, das trotz des Schulzwanges in
kraſſer Unwiſſenheit aufwächft. Redner vpräjziſiert danach die
klaren, feſtbeſtimmten Forderungen unſeres Parteiprogramms,
die das eine Hauptziel beſitzen, die geſamte Volksbildung ein-
heitlich zu geſtalten. Dieſem Ziele ſtreben die Forderung der
Einheitsſchule, der Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der kör-
perlichen und leiblichen Fürſorge für die Kinder, Konfeſſions-
loſigkeit der Schulen uſw. zu. Und nicht nur die äußere
Form, auch die innere Ausgeſtaltung bedarf einer völligen
Umwandlung. Schließlich muß auch das größte Gewicht auf
die Kindererziehung im Elternhauſe gelegt werden, womit
freiltch nicht geſagt ſein ſolle, daß die Eltern, die andere als
in der Schule gelehrte Meinungen hehen, nun in dem Kinde
jegliches Zutrauen zu dem Lehrer untergraben müßten. Mit
einem Ausblick auf die bisher getroffene Selbſthilfe der Partei
und dem Hinweis darauf, daß nur die Erringung der poli-
tiſchen Macht endgültige Beſſerung im Erziehungeweſen ſchaf-
fen werde, ſchloß der beifällig aufgenommene Vortrag.

Jn der Diskuſſion erklärte ſich Genoſſe Thiele nicht da
mtt einverſtanden, daß die Eltern dem Lehrer ihr Kind wider-
ſpruchslos überlaſſen müßten. Wenn ſchon den Kindern der
ihnen zukommende Teil von Aufklärung gegeben werde, ſei es

möglich, daß die Lehrer ſelbſt mehr und mehr dadurch ange-
regt, den in ihrem Beruf vorhandenen freiheitlichen Beſtrebun-
gen folgen. Erſt mit der Wandlung der Lehrer ſelbſt könne
eine Geſundung des Schulweſens eintreten. Zur Frage der
Schulgeldfreiheit in Mittelſchulen für Kinder von Lehrern prä
ziſierte Redner die Stellung der Stadtverordnetenfraktion und
erſuchte, ihr wenn möglich, noch bis Montag
Material zu überreichen, aus welchem her-
vorgeht, daß Lehrer in der Schule Stellung
gegen die Sozialdemokratie oder über-
haupt politiſch nehmen. Genoſſe Albrecht glaubt
es der Einſicht jedes Vaters und Erziehers überlaſſen zu
müſſen, ob er es angebracht hält, Kinder gegen die Lehren der
Schule einzunehmen. Er ſelbſt halte etwas derartiges für un
richtig und ſei der Meinung, daß nicht alle Arbeiter-Eltern
enügend vorgebildet ſeien, um ihren Kindern über ſolcheFrage erſchöpfend Auskunft geben zu können. Genoſſin

Baagader teilte den Standpunkt des Genoſſen Thiele. Jhre
temperamentvollen Ausführungen weckten lebhaften Beifall.
Jm Schlußwort legte Genoſſe Eich horn ſeinen dem des
Genoſſen Albrecht nahe kommenden Standpunkt des näheren
auseinander, wurde allerdings mehrfach von Genoſſen, die
Punkt 6 des Programms einſeitig auffaßten, durch Zwiſchen
rufe unterbrochen.

Unter Vereinsangelegenheiten gab der Vorſitzende,
Genoſſe Albrecht, die Erklärung ab, daß der Vorſtand die
beiden Genoſſen Gerig und Eſchke nicht aufgefordert habe,
ihr Amt als Mitglied der Preßkommiſſion niederzulegen, da
dies Sache der Generalverſammlung ſei, alſo nicht der Be
ſchlußfaſſung einer Mitgliederverſammlung unterliege. Ueber
den Antrag: Uebernahme der GenoſſenſchaftsDruckerei in

r ſeien Verhandlungen angebahnt, die noch zu keinem
rgebnis geführt hätten. Jn der Frage der Jugendorganiſation

habe der Vorſtand beſchloſſen, eine Kommiſſion von drei Ge
noſſen und eine Genoſſin einzuſetzen und ihr von Partei wegen
100 Mk. Fonds zu überweiſen. Ueber den erſten Antrag reſp.
deſſen Ablehnung entſpann ſich eine zweiſtündige, teilweiſe ſehr
erregte Debatte, die erſt durch Schlußantrag beendet wurde.
Die Verſammlung wurde um 142 Uhr nachts geſchloſſen.

Gnadenbringende Weihnachtszeit.
Ein arbeitsloſer Maurer klagte am 16. Dezember einem ihm

bekannten Arbeiter, der mit Weihnachtsbäumen handelte, darüber
ſeine Not, daß er nicht ſo viel habe, ſeinen Kindern einen Weih-
nachtsbaum zu kaufen. Der Arbeiter ſchenkte dem Maurer zwei
ausrangierte Bäumchen und der Beſchenkte fragte, ob er ſich noch
ein paar Zweige zum Ausputzen mitnehmen könne. Auch dies ge-
ſtattete der Händler, infolgedeſſen der Maurer noch ein aus-
rangiertes Bäumchen mitnahm. Obwohl der Vorgang ſich unter
den Augen des Händlers abgeſpielt hatte, erſtattete er gegen den
Beſchenkten Anzeige wegen Diebſtahls. Zum Heiligen Abend er

ielt der „Verbrecher“ Kenntnis von der Sache und unſere ſonſtF belaſtete Juſtiz nahm auch die Verfolgung auf; mußte ſie ſo

gar aufnehmen, da eine „fremde, bewegliche Sache“, ein Chriſt
bäumchen im Werte von 40 Pfennig entwendet worden ſein
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ſollte. Der Angeklagte behaupteie, gar nicht daran gedacht zu
haben, ſich ſtrafbar gemacht, geſchweige denn einen Diebſtahl be
gangen zu haben. Er habe das dritte Bäumchen für ebenſo wert
los angeſehen, als die erſten zwei. Das Gericht kam zur Frei
ſprechung mit der Begründung, der Angeklagte habe bei der Mitnahme
des Baumes nicht das ausgeprägte Bewuſtſein der Rechtswidrig-
b gehabt. Dieſen Chriſtbaumprozeß hätte man ſich ſparen

nnen,.

Eldorado für Metallarbeiter.
Ein Taubenſchlag im weiteſten Sinne des Wortes iſt die

„Deutſch Amerikaniſche Werkzeugmaſchinenfabrik Aktien-Geſ. vor
mals G. Krebs“ in Halle a. S. Da viele der Halleſchen Metall
arbeiter dieſe Firma wegen Bezahlung minimaler Löhne meiden,
ſo verſucht ſie im Verein mit ihren Meiſtern von auswärts Ar-
beiter heranzuziehen. Da man den Bedarf an Meiſtern die
Firma Krebs verbraucht ein beträchtlich Teil auch dieſer Kate-
gorie aus Chemnitz deckt, iſt man beſtrebt, auch Arbeiter von
dort heranzuziehen. Kommt ſo ein Meiſter dieſer Firma nach
Chemnitz, ſo ſchildert er die Verhältniſſe in ſo roſigem Lichte, daß
man ſich über dieſe Kühnheit geradezu wundern muß. Da
werden den Metallarbeitern die allerbeſten Arbeitsverhältniſſe und
Stundenlöhne von 60 Pfg. bis 1 Mk. in Ausſicht geſtellt. Leider
ſind auch viele trotz Warnung darauf hineingefallen; ſtatt der in
Ausſicht geſtellten Löhne von 60 Pfg. bis 1 Mk. pro Stunde zu
empfangen, müſſen ſie ſehr oft mit der Hälfte vorlieb nehmen.
Fragt man dann ſolch einen, trotz Vermahnungen auf den Leim
gegangenen Metallarbeiter man wird erſt gewahr, daß der Be-
treffende hier arbeitet, bezw. hier gearbeitet hat, wenn er im Be
griff ſteht, abzureiſen, was meiſt ſchon nach einigen Tagen
geſchieht ſo bekommt man die Erklärung: Ja, daß es ſolch
eine Bude wäre, hätte ich doch nicht gegiaubt!

Die Firma ſcheut ſich nicht, gelernte Arbeiter mit 0,30 Mk.
Stundenlohn einzuſtellen, alſo weit unter dem ortesüblichen
Tagelohn. Sehr viele Prozeſſe ſind ſchon auf dem Gewerbe
gericht wegen Lohnſtreitigkeiten gegen ſie geführt worden. „Ein
ſtändiger Gaſt auf dem Gewerbegericht iſt die Firma Kr:bs“
konnte man vor einigen Tagen in der Zeitung leſen, nachdem
wi. derum eine Klage gegen die „Deutſch-Amerikanerin“ an-
hängig gemacht worden war. Es ſind aber auch ſchon meh-
rere Fälle an einem Tage zur Verhandlung gekommen.
Nach all dem, was his jetzt bei dieſer Firma in bezug auf
Lohndrückerei vorgegangen iſt, werden es ſich die Metalla bii-
ter doppelt überlegen, bei ihr um Arbeit anzufragen. Den
dort beſchäftigten Arbeitern aber rufen wer zu Organiſiert
euch, ſchließt euch dem Metallarbeiter Verbonde an, damit auch
dieſer Firma einmal zugerufen werden kann: Bis hierher und
nicht weiter!

Der Werdegang einer Vroſtituierten.
Ein blutjunges Mädchen ſtand geſtern vor dem Schöffengericht,

um ſich wegen Uebertretung der bekanntlich ſehr ſtrengen Sitten-
polizeivorſchriften zu verantworten. Die Beſchuldigte war Ver-
käuferin geweſen, hatte ſich lange mit einem Studenten abgegeben
und war dann unter Kontrolle gekommen. Anonyme Denunzia-
tionen trugen mit dazu bei, daß das junge Mädchen auch wegen
Gewerbsunzucht mit zwei Tagen Haft beſtraft wurde. Manch
junge Proletarier- oder Beamtentochter, die ſich aus dieſem oder
jenem Grunde, zuweilen auch durch Verführung den Bo irgeois-
ſöhnen als den Hals wirft, weiß gar nicht wie leicht eine ſolche
„Gewerbsunzucht“ konſtruiert wird. Gibt es doch auch Menſchen,
nicht bloß in den Kreiſen der Beſitzenden, ſondern auch in den
Kreiſen der Arbeiter, die es darauf anlegen, ſo ein unglückliches
Geſchöpf unter Sittenkontrolle zu bringen, um ſich aller eventuellen
Pflichten zu entledigen Der Nachweis einiger Bezahlungen, auch
durch Geſchenke c. wird erbracht und die „Proſtituierte“ iſt fertig.
Den Verführern wird bekanntlich kein Haar gekrümmt. Da das
angeklagte Mädchen ſogar durch Gerichtsbeſchluß der „Gewerbs-
unzucht“ überführt worden war, verlangte die Polizei auf Grund
ihrer „Sittenſatzungen“, daß das junge Ding nach der Straße
ziehe, wo alle „Freudenmädchen“ wohnen und ſich auch dort der
öffentlichen ärztlichen Kontrolle unterwerfe. Die Unglückliche wies
die ihr gemachten Zumutungen mit aller Entſchiedenheit zurück.
Sie ſei „nicht ſo eine wie auf dem Schlamm“ und werde unter
keinen Umſtänden der Anweiſung der Polizei Folgen leiſten.
Um aber der Polizei entgegen zu kommen, wolle ſie ſich von einem
Privatarzt unterſuchen laſſen. Die Angeklagte erhielt darauf ein
Strafmandat, aber die rigoroſen Sittenbeſtimmungen wurden in-
ſofern milder gehandhabt, daß man der Angeklagten geſtattete, in
ihrer Wohnung zu bleiben und ihr verſprach, die Kontrolle wieder
aufzuheben, wenn ſie ſich in einer beſtimmten Friſt „gut führe“.
Dem Mädchen wurde aber mitgeteilt, daß es von der Polizei be-
obachtet wird. Es beklagte weinend vor Gericht ſein Schickſal und
war der Meinung, die Kontrolle ſei ihr längſt wieder abgenommen.
Das Gericht kam denn auch zu der Anſicht, daß ſich das aufgeregte
Mädchen nicht ſtrafbar gemacht hat und ſprach es frei. Die
Angeklagte möge nur die ihr geſtellte Friſt benutzen; ſich wieder
aufzurichten. Was wäre aber erreicht, wenn das Mädchen der
Anordnung der Polizei blindlings gefolgt wäre Das Gegenteil.

Arbeitsniederlegung.
Der Unternehmer Knöchel hat für die Stadt am Kirſchberg

ſowie am Kgl. Geſtüt Erd- und Pflaſterungsarbeiten auszu-
führen. Der Herr bezahlt einen ſo geringen Lohn und ließ den
dort beſchäftigten Arbeitern eine derart ſchlechte Behandlung
angedeihen, daß dieſe es vorzogen, am letzten Sonnabend die
Arbeit nicht wieder aufzunehmen. Der Stundenlohn betrug
ſage und ſchreibe 30 bis 33 Pfennig, während die Stadt ſelbſt
35 bis 36 Pfennig für die gleiche Beſchäftigung zahlt. Zu
dieſem erbärmlichen Lohn für ſchwere Arbeit trat eine Behand
lung, die als unverantwortlich bezeichnet werden. muß. Fort
während wurde angetrieben unter Anwendung häßlicher Worte.
Die Mahlzeiten mußten von den meiſten dort beſchäftigten
Arbeitern bei der Kälte unter freiem Himmel eingenommen
werden. Umſehen durften ſich die Leute überhaupt nicht. Aus
dieſen Gründen fühlten ſie ſich veranlaßt, die Arbeit nieder
zulegen. Wir meinen, daß die ſtädtiſchen Behörden die Pflicht
hätten, für Abſtellung ſolch ſkandalöſer Zuſtände zu ſorgen.

Kirchen als Wärmehallen.
Wer als Kenner preußiſch deutſcher Zuſtände die Ueberſchrift

lieſt, wird ſicher auf den Gedanken kommen, daß hierunter die Be
ſucher der regelmäßigen kirchlichen Handlungen in bezug auf ihre
Beweggründe zum Kirchgang einer Betrachtung unterworfen werden
ſollen. Dem iſt aber nicht ſo. Man hat tatſächlich an maßgebender
kirchlicher Stelle den in unſeren volksfeindlichen Zeiten nicht hoch
genug zu bewertenden Beſchluß gefaßt und ausgeführt, bei ſtrenger
Kälte die Kirchen als Wärmehallen zu öffnen. Wahrſcheinlich hat
man ja dabei bloß mit der Wurſt des Diesſeits nach dem Speck
des Jenſeits geworfen, immerhin werden die Unglücklichen, denen
Hunger und Kälte die Knochen zermürben, mit der Wandlung der

Dinge nicht ganz unzufrieden ſein. Wie man ſich die etwa nebenher-
gehenden verfrommenden Beſtrebungen vom Leibe hält, muß jeder
manns eigne Sache bleiben. Auf dieſe Art haben die ſonſt meiſtens
leeren Kirchen wenigſtens einen guten Zweck. Aber nicht genug
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damit: Der Magiſtrat wollte ſich ob des guten Beiſpiels der Kirche

natürlich nicht lumpen laſſen und hat ſeinerſeits für denſelben
menſchenfſteundlichen Zweck einige Rathausräume zur Verfügung
geſtellt. Hier erhalten die Obdachloſen ohne Polizeikontrolle freies
Nachtlager, morgens Brot und warme Milch.

Wir ſehen ſchon, wie ſich unſere Spießbürger und Frömmlings
entſetzt an die Stirn faſſen, um zu erfahren, ob ſie wachen oder
träumen. Aber es iſt ſchon ſo. Die Nachricht iſt gut verbürgt
Nur kommt ſie nicht etwa aus unſerer ſchönen Saaleſtadt, ſondern
aus fremdem Lande, aus Kovenhagen nämlich, wo man für
menſchliches Maſſenelend anſcheinend noch etwas mehr übrig hat
als ein wenig koſtſpieliges Bedauern oder andernfalls die nötigen
Zuchtmittel, wie Haftzelle oder Gummiſchlauch. Bei uns im human-
ſten Kulturſtaat der Welt übt man gewöhnlich eine andere Sorte
Gaſtfreundſchaft. Man hält, nicht ſelten unter Benutzung von
Polizeihunden „Streifen“ ab, wobei man die irgendwo in Schuppen,
Strohdiemen c. unerlaubtUebernachtenden aufſtöbert undfortſchleppt.
Die Aermſten bekommen dann Freiquartier in Nummer Sicher
und haben nebenbei das grenzenloſe Vergnügen, ihren „Kohlen-
dampf“ mit „blauem Heinrich“ ſtillen zu können. Ja, ja, bei uns
im Muſterſtaate Deutſchland iſt man ſchlauer wie anderswo.

An die Diſtriktsführer des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle a. S. und dem Saalkreis. Am Sonntag, den 31. Januar,
erfolgt eine allgemeine Flugblattverbreitung im Saalkreis. Der
Flugblattverſand wird am heutigen Tage ſeine Erledigung
finden; die Genoſſen werden erſucht, ihre Blätter aus den
dazu beſtimmten Lokalen abzuholen. Das gleiche gilt aucy
für die Diſtriksführer auf dem Lande.

Das Parteiſekretariat.
Zentral-Krankenkaſſe der Maurer „Grundſtein zur Einig-

keit“. Die zum letzten Sonntag vorgeſehen geweſene Mit-
gliederverſammlung iſt der öffentlichen Verſammlung wegen
vertagt worden. Sie findet nun am kommenden Sonntag,
31. Januar, vomittags il Uhr im „Volkspark“ ſtatt. Auf das
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder wird gerechnet.

Arbeiter-Radfahrerbund „Solidarität“. Es wird nochmals
an die am Sonntag, 31. Januar, früh 7 Uhr von Streicher
ausgehende Agitationstour erinnert.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 1. Februar 1909, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Gründung einer neuen Stelle für einen techniſchen Sekretär

bei der Gasanſtalt.
2. Genehmigung des Haushaltsplanes der Gaswerke für 1909.
3. desgl. der Waſſerwerke für 1909.4. desgl. des Elektrizitätswerks für 1909.
5. desgl. des Leihamts für 1909.6. desgl. der Paul Riebeck-Stiftung f. 1909.
7. Genehmigung des Stadthausplanes für 1900 und zwar

2) Kapitel 1: Ueberſchuß.
b) III Berechtigungen.
e) I1V: Gewinnbringende Unternehmungen.

V: Kapital- und Schulden- Verwaltung.
0) VI: Allgemeine Verwaltung.

VII: Polizei- Verwaltung.
VIII: Staats und Provinziallaſten.

IX: Kirchenweſen.
X.: Schul und Bildungsweſen, und zwar:

b I. Gymnaſium.II. Reform-Realgymnaſium.
Oberrealſchule.
Höhere Mädchenſchule.
Mittelſchulen.
Cvangeliſche Volksſchule,
Katholiſche Volksſchule.
Hilfsſchule.
Allgem. Schullaſten.
Handwerkerkerſchule.
Gewerbl. Fortbildungsſchule.
Kaufmänniſche Fortbildungsſchule.
Handels u. Gewerbeſchule für Mädchen,
Stadttheater.
Muſeum.

8. Ausbau der Bertramſtraße zwiſchen Zwinger und Jakob-
ſtraße und der Jakobſtraße zwiſchen Zwinger- und
Bertramſtraße.

9. Aufhebung der alten und Genehmigung der neuen Beſtim-
über Erhebung des Schulgeldes an den ſtädtiſchen

ulen.10. Nachbewilligung für Kapitel III. C. I. 3 laufenden Haushalts
planes. Für Reinigung der Kanäle.

11. Nachbewilligung für Kapitel XI. F. VII. 1 laufenden Haushalts
r J Murqglwerpftegunssanftalt Ludwig Wucherer-
traße Nr. 11.12. Landaustauſch zwiſchen dem Hoſpital St. Oyriaci et Antonii
und de ſesügen Zuckerſiederei- Grundſtück an der Glau

aerſtraße.13. Verkauf von Land, welches fluchtlinienmäßig zum Grundſtück
Ludwig Wuchererſtraße Nr. 58 entfällt.

14. Landerwerb vom Grundſtück Harz Nr. 5.
15. Vermietung eines Verkaufsladens mit Nebenräumen im

Grundſtück Leipzigerſtraße Nr. 84.

Geſchloſſene Sitzung.
16. Erteilung der Genehmigung zur Anſtellung einer Klage.
17 Pennonierung eines Steuererhebers.
18. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erb-

begräbniſſes auf dem Stadtgottesacker.

Aus dem Arbeiter-Turnerbunde. Dem Jahresbericht
des DTuinvereins „zFichte“ entnehmen wir einige Mitteilungen,
die auch die Algemeinheit intereſſieren dürften. Der Verein
turnte im vergangenen Jahr in ſeiner Nord- und Südabtei-
lung an 100 DTurnabenden in 16 Riegen mit 10 044 Teilneh-
mern, im Durchſchnitt pro Abend mit 110 Turnern. Die
e die jeden Mittwoch abend übt, turnte imurchſchnitt pro Abend mit 23 Turnerinnen. 16 ganz- und
halvtugige Turnfahrten wurden ausgeführt mit einer durch-
ſchnittiichen Teilnahme von 40 Perſonen. Der Verein zahlt
insgefamt 300 Angehörige. Dieſe Zahl müßte ſich allerdings
hier in Halle leicht verdreifachen laſſen, wenn nicht ſo viele
Arbeiter immer noch den bürgerlichen Verein angehören, oder
ihre ſchulentwachſenen Söhne und Töchter denſelben zuführen
würden. Immerhin bemühen ſich unſere Turner auch ihrer-
ſeits, auf dem Gebiete der Leibesübungen zur Erziehung der
n ein gutes Teil beizutragen. Der Kaſſenbericht ergibt

Abteilung mee

r 1909 ein Guthaben von rund 400 Mark. Der Geräteve-
tand zählt 100 Gerätſchaften im Geſamtwert von zirka 2100
Mark, davon 44 Geräte im Werte von 818 Mark vom frühe-
ren Arbeiter-Bildungsverein. Die in vielen Orten beliebte
Methode, den Arbeitervereinen auf Betreiben der Deutſchen
Turnerſchaft die ſtädtiſchen Turnhallen zu entziehen, hat, da
auch hier in n ne vorliegt, den „Fichte“ bewogen,einen Lurnhallen-Baufonds zu gründen. Die Rot wingt
unſere Turner zur Erkenntnis der t eines eigenen

eims. Jm Arbeiter-Turnerbunde zählen wir heute ſchon
eine ſtattliche Anzahl Vereine, die auf dieſem Wege vorange-
ſchritten ſind. Jn unſerer Nachbarſtadt Leipzig ſind zwei
prächtige Turnhallen im Bau und werden bald ihrer Beſtim-
mung übergeben werden, die dritte wird in kurzer Zeit fol-
gen. In Bremen und Harburg haben ſich die Arbeiterturner
erſt in jüngſter Zeit ſchöne Hallen geſchaffen, in letzterer Stadt
mit dankenswerter Hilfe der dortigen Gewerkſchaften. So zeigt
der Jahresbericht unſeren Turnern m ein ziemlich er
reuliches Bild von Vorwärtsſtreben. Hoſſen wir, daß auch
as nächſte e dem Verein die größtmöglichſte Unterſtützung

der Halleſchen Arbeiterſchaft bringen möge!
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Der Bezirksturntag des 6. Bezirks findet nächſten Sonntag,vormittags 10 Uhr, im kleinen cule ber Was ſatt.
Jeder Turner hat Zutritt.

Rat in künſtleriſchen Fragen will ein vom Kunſtgewerbe
verein kürzlich begründeter Ausſchuß von kunſtverſtändigen
Männern erteilen. Er macht es ſich zur Aufgabe, mit Rat und
Tat dahin zu wirken, daß bei Neubauten jeder Art, bei der Aus
arbeitung von Bebauungsplänen, bei Denkmalsanlagen und
ähnlichen Fragen künſtleriſche Rückſichten mehr als bisher in
den Vordergrund gerückt werden. Jm beſonderen wird der
Ausſchuß darauf dringen, daß der noch lange nicht genug be
z Paragraph des Geſehßes vom 15. Juli 1907 gegen die

erunftaltung des Landſchaftsbildes zu nachdrücklicher Anwendung gelangt. Ebenſo will der Ausſchuß zur dauernden und

unverſehrten Erhaltung deſſen mitwirken, was die Vergangen-
heit uns an künſtleriſchem Gut als koſtbaren Beſitz hinterlaſſen
hat. Vorſitzender des Ausſchuſſes iſt Herr Dr. Sauerlandt,
Städtiſches Muſeum, Gr. Berlin 11.

Der Provinzial-Landtag tritt Ende März in Merſeburg zueiner kurzen Tagung zuſammen. Gegenſtand der Beratung wird

hauptſächlich die Erhöhung des Gehalts für Provinzialbeamte ſein.
Der Stein und Braunkohlen-Bergban im Oberbergamts-

bezirke Halle a. S. zeitigte nach jetzt erſchienener Statiſtik im Jahre1908 folgende Ricſultate: zt erſch J
Steinkohle BraunkohleZahl der betriebenen Werke z 258

t 9729 40 331 087Selbſtverbrauch t 2983 8331 318
Abſatz t 6 896 31 953 924Geſammtbelegſchaft 36 44 211

Aus dem Burean des Stadttheaters. Zu der außerordent-
lichen Volksvorſtellung „Frau Holle“* am Sonnabend nach-
mittag 32 Uhr ſind außer einigen Galerieplätzen ſämtliche
Eintrittskarken vergriffen. Sonnabend abend wird Kleiſts
Schauſpiel „Prinz Friedrich von Homburg“ widerholt. Das
Schauſpiel fand bei der glänzenden Wiedergabe in der Vor-
ſtellung am Mittwoch ſtürmiſchen Beifall des ausverkauften
Hauſes, namentlich Ernſt Alves bot nach der übereinſtim-
menden Meinung faſt der geſamten Halleſchen Kritik eine her
vorragende Leiſtung bei der Jnterpretation der Titelrolle. Die
Repertoirdispoſition geſtattet nur noch dieſe eine letzte Auffüh-
rung, zu der Schülerkarten à 1,10 Mk. an der Kaſſe erhältlich
ſind. Sonntag nachmittag wird als Fremdenvorſtellung bei
kleinen Preiſen zum unbedingt letzten Male Raimunds Zauber-
märchen „Der Verſchwender“ gegeben, und zwar mit einem im
zweiten Akt eingelegten Ballett-Divertiſſement, das Frau
Adele Stahlberg-Wieſſt einſtudiert hat. Jn der Sonn-
tagabend- Aufführung des „Don r verkörpert Herr Ber g-
mann den Titelhelden; Herr Gruſelli hat den Oktavio,
Herr Aumann den Leporello, Herr Birkholz den Komthur
übernommen, die weiblichen Hauptrollen, Donna Anna, Donna
Elvira und Zerline, liegen in den Händen der Damen
Agloda, Wolf und Mothes. Den Maſetto ſingt Herr
Raven, der auch gleichzeitig die ſzeniſche Leitung hat, Diri-
gent: Eduard Mörike. Der Wochenſpielplan kann heute
ſchon mitgeteilt werden. Montag: Einmaliges Gaſtſpiel der
Kammerſängerin Erika Wedekind „Flauto ſolo“, „Der
Barbier von Sevilla“. Es ſei beſonders darauf hingewieſen,
daß das Gaſtſpiel der gefeierten Diva der Dresdener Hofoper
im Abonnement und ohne die ſonſt übliche Erhöhung bei ge-
wöhnlichen Opernpreiſen ſtattfindet. Frl. Marie Stroh-
ecker, vorher an den Stadttheatern in Kolmar und Danzig
tätig, gaſtiert für das Soubrettenfach am Dienstag als Daiſy
in „Die Dollarprinzeſſin“, am Donnerstag als Peppina in
„Flauto ſolo“, am gleichen Tage geht nochmals „Don Pasquale“
ron Donizetti in Szene. Mittwoch zum erſten Male „Simſon“,
ein Stück in vier Akten von Henry Bernſtein. Freitag zum Ge-
dächtnis an Ernſt von Wildenbruch: „Die Rabenſteinerin“.

Zeitungs-Katalog. Für das begonnene neue ger hat die
Annoncen Expedition des Jnvalidendank an Stelle des bis-
herigen für Jnſerenten einen vollſtändigen Zei-
r og herausgegeben, welcher in geſchmackvoller, hand
icher Ausführung die ſämtlichen deutſchen Tageszeitungen,

illuſtrierten Blätter und Fachzeitſchriften enthält. Das Ar-
rangement der einzelnen Blätter kann in jeder Beziehung als
wohlgelungen bezeichnet werden und ermöglicht auch dem Laien
mit Hilfe des alphabetiſch geordneten Jnteratenteils eine
ſchnelle Orientierung.

Jnſerenten erhalten dieſes wertvolle Werk auf Wunſch gratis
und franko oder von der Gefſhäftsſtelle in Halle a. S.

Arbeiterriſiko. Jn der Zimmermannſchen Maſchinenfabrik
verunglückte am Donnerstag der Arbeiter Weichſelbaum, der
auf dem Hofe der Fabrik eine Welle mit koniſchem Zahnrad zu
transportieren hatte. Er kam ſo unglücklich zu Falle, daß ihm
das Zahnrad auf die rechte Hand ſtürzte und dieſe ſchwer ver
letzte. Nach Anlegung eines Notverbandes begab ſich der Ver
unglückte in den „Bergmannstroſt“, wo ihm ſofort der Zeige-
finger abgenommen wurde. Den Mittelfinger büßt er mög-
licherweiſe auch noch gänzlich ein.

Ein ſtarkes Stück leiſtete ſich am Mittwoch die Verwaltung
der Zuckerraffinerie in der Merſeburgerſtraße. Sie ließ wegen
des Kaiſergeburtstages einfach eine Anzahl Arbeiter ausſetzen,
wodurch dieſe natürlich ihres Lohnes für den betreffenden Tag
verluſtig gehen. Das iſt auch eine Förderung des „mon-
archiſchen Gedankens“. Ob die Firma ihre Arbeiter zur
Maifeier auch kommandieren wird?

Raub. An der Faß des Bankgeſchäftes H. F. Lehmann
wollte dieſer Tage eine Frau ihr Rabattmarkenbuch gegen Zah-
lung von 10 Mark abliefern. Als ſie auf dem Flur der Bank
ihr Buch aus der Handtaſche nahm, erhielt ſie plötzlich von einem
17jährigen Burſchen einen heftigen Stoß, wobei ihr gleich
eitig das Buch entriſſen wurde. Einige Männer nahmen ſo-fort die Verfolgung des Räubers auf, doch entkam dieſer leider

unerkannt.
Von der Straße. Donnerstag vormittag karambolierte ein

Laſtfuhrwerk von Weſtphal und ein Stadtbahnwagen an der
Ecke Merſeburger- und Prinzenſtraße. Der Motorwagen wurde
betriebsunfähig, weil ihm der Vorderperron eingedrückt war.

Bald nachher brach auf dem Riebeckplatz ein mit Mehl be-
ladener Wagen der Firma Zoern u. Steinert zuſammen. Das
geſchah auf dem Gleiſe der Straßenbahn, wodurch eine Be
triebsſtörung ſtattfand.

Ein Stein des Anſtoßes. Die Selterwaſſerbude auf dem
Markt hat vor einigen Tagen ihren Platz räumen müſſen. Die
Verteidiger ihres Standortes, früher leitende Perſonen des Stadt
bauamtes, ſind nicht mehr, und beſonders der jetzige Oberbürger

meiſter konnte das Häuschen nicht leiden. Seiner Beſtimmung wird
es weiter dienen auf einem Punkte gegenüber der Börſe.

Wörmlitz, 29. Januar. andt. Der Vieh-Verſicherungsverein zu Jeeſen hält am Sonntag, 31. Januar, eine Ver-
ſammlung im Lokal des Herrn Elſte in Wörmlitz ab. Es kann
dem Vertreter der Kaſſe für Wörmlitz, Herrn Schuhmacher-
meiſter Leonhardt, nicht unbekannt ſein, daß die Mehrzahl der
Mitglieder aus Arbeitern und daß Herr Elſte in ſeinem
Lokal nicht gern Arbeitern ſehen will. Da nun trotzdem die
Verſammlung dort einberufen iſt, nehmen wir an, daß es ge-
ſchieht, um eine möglichſt angenehme Vertreterwahl die
ebenfalls auf der Tagesordnung ſteht zu bekommen. Um
das zu vereiteln, iſt es nötig, daß alle Mitglieder des Vereins,
die Arbeiter ſind, die Verſammlung beſuchen, auch wenn ſie
gerade keinen Durſt haben ſollten.

gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 28. Januar.

Vorſitzender Landgerichts Direktor Schubert Ankläger:
St. anwalt Schlütter.

Aus reiner Sucht zu Rempeleien hatten ſich in der Nacht zum
24. Dezember drei junge Burſchen auf der Trothaerſtraße be-
trunken geſtellt und friedlich des Weges gehende Paſſanten ange-
ſtoßen. Als die drei Halbwüchſigen an der Faſanenſtraße ange-
henkelt auch einen jungen Arbeiter und einen Lehrling anrempelten,
verbaten letztere ſich dies. Darauf rief der eine Burſche: „Waffen
raus!“ Sein Komplize leiſtete der Aufforderung auch Folge und
ſtach den Lehrling. der ſich zum Schutz die Hände vor das Geſicht
hielt, mit dem Meſſer in die linke Hand. Der Burſche, der
zum Gebrauch des Meſſers aufgefordert hatte, ſchlug noch mit
dem Schirm und der dritte Beteiligte mit den Fäuſten dazwiſchen.
Wegen dieſes rüpelhaften Betragens waren nun die Drei an-
geklagt. Das Gericht verurteilte die beiden Haupttäter wegen
Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges zu je vier Mo
naten Gefängnis. Der dritte Angeklagte kam mit 15 Mark Geld-
ſtrafe davon.

Ein unüberlegter Streich verhalf zwei jugendliche Arbeiter von
hier zu einer Anklage wegen ſchweren Diebſtahls. Die jungen
Burſchen hatten an der ſtädtiſchen Sandgrube aus einem Unter-
kunftsraum ein Teſchin mit zehn Patronen entwendet. Das
Teſchin hatten ſie verkauft, um für den Erlös eine Reiſe unter-
nehmen zu können. Am Bahnhof wurden die beiden jungen Leute
aber abgefaßt und ihnen das Geld abgenommen, ſodaß kein
Schaden entſtand. Beide Angeklagte mußten ſo will es das
Geſetz zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von je drei Monaten
Gefängnis verurteilt werden Die Verurteilten ſollen aber zur
Begnadigung empfohlen werden.

Schöffengericht.
Er wünſchte ſich einen Pfingſtanzug. Ein 13 jähriger Schul

knabe von hier, entwendete im vorigen Frühjahr einem Händler
neunmal Geldbeträge in der Geſamthöhe von 40 M. Jn einigen

ſtieg er zur Ausführung ſeiner Abſicht heimlich in die
Wohnung des Beſtohlenen ein. Vor Gexicht gab er als Grund
ſeiner Taten an, er habe ſich zu Pfingſten einen neuen Anzug
ewünſcht und ſich dazu Geld verſchaffen wollen. Tatſächlich
aufte er ſich einen Anzug, Schuhe, Hut und Stock. Die Straf-

kammer verurteilte den jugendlichen Miſſetäter wegen ſchweren
Diebſtahls bedingt zu vier Wochen Gefängnis. Aus Ueber-
mut hat der Proletarierknabe ſicher nicht gehandelt.

Gewerkſchaftliches.
Ein bürgerliches Urteil über die Gelben.

Die neueſte Nummer der bürgerlichen „Sozialen
Praxis“ charakteriſiert die gelben Arbeitervereine folgender-
maßen:

„Die „Gelben“ in Deutſchland hoffen während der wirtſchaft
lichen Niedergangszeit und der Ueberſetzung des Arbeitsmarktes
im Trüben fiſchen zu können, und rufen die Arbeitgeber an,
die „günſtige Gelegenheit“ zu benützen, um „den Standpunkt
der deutſchen Arbeitgeberſchaft ihren Arbeitern gegenüber zum
Ausdruck zu bringen“ oder, mit deutlicheren Worten: „die jetzt
noch überall ſtiefmütterlich behandelten vaterländiſch geſinnten
Arbeiter nicht zu entlaſſen, ſondern dem bisherigen Betriebe
zu erhalten
t Ueber das Verhältnis der „Vaterländiſchen“ zu den „Gelben“
heißt es:

ſie (nämlich die „Vaterländiſchen“) ſind etwas, was
ſie ſelbſt anſcheinend nicht für empfehlenswert anſehen, eine
Arbeiterorguniſation im Solde des Unternehmertums, eine be-
zahlte Arbeitgeberſchutztruppe; das aber iſt, kurz geſagt, Weſen
und Zweck einer gelben Organiſation.“

Und ebſchließend bemerkt die „Soziale Praxis“:
„Jhre (der Gelben) Programme fließen über von ſchönen

Worten für die Arbeiter, die aus der Knechtſchaft der Sozial
demokratie zur wahren Selbſtbeſtimmung, zu Freiheit und
glücklicher ſozialer Harmonie geführt werden ſollen. Jn Wahr-
heit aber iſt die gelbe Arbeiterorganiſation heute, ſoweit nicht
parteipolitiſche Motive ſie beherrſchen, eine Kombination von
Arbeitgeberintereſſen mit der Geſchäftsmache von Leuten, die bei
dieſer neueſten Modeſpekulation auf die kurzſichtige Unſolidari-
tät der Arbeiter für ihre ehrenwerte Perſon möglichſt viel
hereusſchlagen wollen.“

So werden die gelben Zerſplitterer der Arbeiterbewegung
auch von den bürgerlichen Gegnern immer mehr ſo eingeſchätzt,
wie ſie es durchaus verdienen. Und ſo iſt ſchließlich zu hoffen,
daß die Gelben auch bei allen Arbeitern jeglichen Anhang ver-
lieren.

Aus der Lohnbewegung in der Textil-Jnduſtrie.
Die bürgerliche Preſſe berichtet, die Differenzen der Textil-

arbeiter mit der Firma Achter u. Ebels in München-
Gladbach ſeien durch Schiedsſpruch des dortigen Gewerbe
gerichts beigelegt. Dieſe Meldung ſtimmt nur halb. Wohl hat
das Gewerbegericht am 21. d. M. einen Schiedsſpruch gefällt,
dem ſich beide Teile unterworfen haben, doch iſt die Firma bis
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heute den im Schiedsſpruch aufgeſtellten Verpflichtungen noch
nicht nachgekommen. Die Differenzen beſtehen alſo nach wie
vor weiter.

Die Straßburger Schneider
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Mit dem 1. März
läuft der Lohntarif der Zivil- und Militärſchneider ab. Die
Gehilfen verlangen nun außer einer Erhöhung der Poſitionen
der Akkordarbeit Erhöhung der Tage- und Wochenlöhne. Einige
Meiſter haben ſich zu Verhandlungen bereit erklärt. Die Straß-
burger Arbeitgeber im Schneidergewerbe gehören der Zentral-
organiſation des Arbeitgeberverbandes nicht mehr an

Allerlei.
Neue Erdſtöße in Meſſina.

Meſſina, 28. Januar. Heute 3 Uhr 40 Min. früh erfolgte
ein heftiger Erdſtoß mit unterirdiſchem Getöſe, aber von kurzer
Dauer. Die Aufräumungsarbeiten werden durch heftigen Regen
ſehr geſtört.

Fahnenflüchtig.
Frankfurt a. M., 28. Januar. Der frühere Hauptmann der

4. Kompagnie des 81. Jnfanterieregiments Malotki, gegen den ein
Verfahren wegen Verfehlungen im Sinne des Para-
graphen 175 anhängig war, iſt für fahnenflüchtig erklärt
worden.

Die Reviſion des Pfarrers.
Straßburg. E., 28. Januar. Der „Straßburger Bürgerztg.“

zufolge hat das Reichsgericht die gegen das Urteil des Landgeri his
Mühlhauſen eingelegte Reviſion, durch das Pfarrer Rim. lin aus
Pfirt im Oberelſaß wegen Richterbeleidigung und Auf-
reizung zum Widerſtand gegen die Staatsgewalt zu ſechs
Monaten Gefängnis veruyteilt wurde, verworfen.

Das trügeriſche Eis.
Hamburg, 28. Januar. Die Elbe hat geſtern fünf Menſchen

leben gefordert. Bei Neuengamme brachen zwei 14 jährige Schul
knaben durch die Eisdecke und ertranken unweit Jork gerieten
drei 12 jährige Knaben mit ihren Schlitten in die Elbe, wurden
von der Strömung erfaßt und ertranken. Alle fünf Leichen ſind
geborgen worden.

Wer iſt ſchuld
Neuyork, 28. Januar. Die Eigentümer des Dampfers „Florida“

wollen die Verantwortlichkeit des Zuſammenſtoßes dem ampfer
„Republic“ beimeſſen, der, wie behauptet, zu ſchnell fuhr.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter, Halle. Vor Eintritt in die Tagesordnutig

wurde das Ableben einiger Verſtorbenen geehrt. Hierauf be
richtete der Geſchäftsführer über das vierte Quartal und über
das Geſchäftsjahr 1908, dabei verſchiedene Beiſpiele anführend,
wie die Kriſe ſich auch hier und in der Umgegend bemerkbar
gemacht hat. An 90 Arbeitsloſe wurden 1887,80 Mk. gezahlt,
dazu noch eine Woche r J 717 noch fürVerhciratete 5 und für ledige Kollegen 3 Mk. Zur Auszahlung
an an 136 Kranke 2148,20 Mk. Weiter wurde angeführt,
aß der Direktor der Firma Jentſch von den Arbeitern ver-

langt, aus der Organiſation aus und einer von ihm ſelbſtge-
gründeten Kaſſe beizutreten. Jn einer Ammendorfer Fabrit
wird dasſelbe Manöver verſucht.

Die Wahl zur Ortsverwaltung ergab die Wiederwahl des
erſten und dritten Bevollmächtigten. Von vier Reviſoren wur
den drei Kollegen neu gewählt. Die angeregte Ausarbeitung
einer Geſch'chte über die Entwicklung der Halleſchen Gewerk-ſchaften durch Gen. Thiele wurde alſeitig anerkannt. Um die
Garantieſumme aufbringen zu können, wurde beſchloſſen, 10 Pf.
pro Quartal und Mitglied, zuſammen 40 Pf. zu zahlen, den
Reſt ſoll dann die Lokalkaſſe decken. Nach Annahme einiger
Anträge für die Lokalſterbekaſſe, des nächſten Gewerkſchafts-
kurſus, Bericht der Kartelldelegierten, wurde noch die Wahl
der Vergnügungskommiſſion zu dem am 18. Februar im „Volks-
park“ ſtattfindenden Vergnügen vorgenommen. (21. v

Stukkateure, Halle. Jn der Generalverſammlung am 16.
Januar erſtattete der Vorſitzende Bericht vom Jahr 1908,
welchen die Verſammlung mit Zufriedenheit n en nahm.Weiter wurde der ten Herausgabe einer eſchichte der
Halleſchen Gewerkſchaften zugeſtimmt und die e m
Garantieſumme von 50 Pfennig pro a bewilligt. Ein
Schreiben des Hauptvorftandes wurde zur Kenntnis genommen.
Ein Antrag, den Hauptvorſtand zu erſuchen, einen noch ge-
ringeren Beitrag als 50 Pfg.) für die Kollegen, welche nicht
in unſerm Beruf arbeiten und einen vielniedrigen Verdienſt
haben, feſtzuſetzen, fand keinen Anklang und wurde zurückge
zogen. ücungskommiſſion erſtattete Bericht über dasDie Vergni

ergnügen am 81. Januar, Einwendungen erfolgten nicht. Be
ſchloſſen wurde, jedem arbeitsloſen Kollegen, welcher das Ver-
gnügen beſucht, 2 Mk. zu bewilligen. Die Wahl des Vorſtandes
ergab: Vorſitzender Koch, zweiter Vorſitzender Karl Vörkel,
Kaſſierer r Stellv. Loska, Schriftführer Tübben, Stellv.
Freitag. Reviſoren Kummer und Otto Vörkel, Kartelldelegierte
Tübben und Stellv. Hübner, BVauarbeiter-Schutz- Kommiſſion
Dettmar und Kießler. Unter Verſchiedenem wurde den
Kollegen zur Pflicht gemacht, die Verſammlungen beſſer zu be
ſuchen. Anweſend 18 Kollegen. (21. 1.) B. T.

Bergarbeiter, Luckenau. Jn der Zahlſtellenverſammlung am
17. Januar gab Kam. Cabler den Jahresbericht. Anfang 1908
zählte die Zahlſtelle 219 Mitglieder, hinzu kamen 102, während98 abgingen. Von dieſen 98 ſind 59, verſtorben 1, zum
Militär 8 und ausgetreten 30. Die Einnahme betrug 5817,30
Mark, die Ausgabe 8776,95 Mk. darunter an die Hauptkaſſe
4220 Mk. Als Erſatzreviſor wurde Kam. Hundt gewählt. Ein
Antrag auf Unterſtützung wurde in Höhe von 20 Mk. bewilligt.
Zur Ausfüllung von Fragebogen wurde eine Kommiſſion ge

wählt. (21. 1.) Fr. H.Gewerkſchaftskartell, Zeitz. Sitzung am 8. Januar. KollegeSchneider gab den Kaſſenbericht. Das vierte Quartal ſchließt

mit einer Einnahme von 1753,14 Mk. und mit einer Ausgabe
von 735,86 Mk. Die r r eine Einnahmevon 4679,21 Mk. und eine Ausgabe von 3661,93 Mk. Vorhanden
iſt ein Kaſſenbeſtand von 1017,28 Mk. Die ſchlechte Wirtſchafts
korjunktur zeigt ſich ſo recht daran, de die Kartellkaſſe in
dieſem Jahre 124 Mk. mehr an Lokalgeſchenk für Arbeitsloſe
verausgabt hat, wie im Vorjahre. Sodann gab Kollege

Hein im Jahre nur einmal gtattkindender

Schuhwaren-lnventur-
Räumungs- Verkauf

hat begonnen.
Es empfiehlt sich, den Frühjahrsbedarf jetzt schon zu decken.

Kugust Pirl, sletetragse 10.
Aufsehenerregend herahgeretzte Prelse.



chäftsjahr, darauf hinweiſend, daß der erſcheinende ge
ckte Jahresbericht ausführlich die ganze Gewerkſchaftsbewegung

am Orte eingehend ſchildern wird. Auch die Berichte der Aus-
kunftſtelle und der verſchiedenen Kommiſſionen werden im Jahres-
bericht ausführlich behandelt werden. Die e des Vor
ſtandes wurden wiedergewähli. An Stelle des Kollegen Kretzſch
mar, der demnächſt Zeitz verläßt, wurde Kollege Flemming als 2.Sorhgender gewählt Zu Reviſoren wurden die Kollegen Stötzner

und Renupke beſtimmt.
Die Wahl der Kommiſſiou ergab folgendes Agitationskommiſſion:

Flemming, Viehweger, Müller Weihrauch, Müller Il, Gut-
freund, Kadner und Hermann; Aufſichtskommiſſion über die Aus-
kunftsſtelle: Gerhardt und Weickardt; Herbergskommiſſion:
Kruſchwitz und Pleſſe. Unter Verſchiedenem gab zunächſt Ger-
hardt den Bericht über die Sitzung der Kommiſſion, die ſich mit
der Frage des weiteren Ausbaues der Auskunftsſtelle befaßt hatte.
Da von der Errichtung eines Sekretariats Abſtand genommen,
ſoll die Auskunftsſtelle vorläufig wie bisher weiter geführt werden.
Dem Auskunftserteiler Koll. Windau wurden noch 40 Mk. für
ſeine Mühewaltung zu der ſchon bewilligten Summe zugewieſen.
Zu der Zentraliſation der Bibliotheken gab das Kartell ſeine Zu-
ſtimmung und werden die in Frage kommenden Körperſchafte
demnächſt die Bibliothekskommiſſion und die Bibliothekare wählen.
Für den ausſcheidenden Kollegen Kretſchmar wurde Koll. Gerhardt
in den Bildungsauſchuß gewählt. Ueber die Arbeitsloſenzählung,
die am 17. Januar 1909 vorgenommen werden ſollte, gab der Vor
ſitzende die nötigen Anweiſungen. Ueber die Vornahme der Zählung

verſchiedene Meinungen, jedoch ſolle nach dem bisherigen
odus verfahren werden. Nachdem noch mehrere Angelegenheiten

einer Diskuſſion unterzogen worden waren, widmete Koll. Gerhardt
den ſcheidenden Koll. Kreiſchmar im Namen des Lartells einen

rdt in gegrete— Kürze einen Ueberblick über das ver
ene Geſ

—————ZD

Es fehlen
unentſchuldigt je ein Vertreter der Buchdrucker, Maſchiniſten undGner h dadiet Dachdecker und Handlungsgehülfen. w.

(Eing. 21. 1.

m TCetzte Nachrichten und Depelchen.
Wahlrechtsdemonſtra n.

Altona, 28. Januar. Drei große von über 8000 Perſonen
beſuchte Verſammlungen beſchäftigten ſich eingehend mit der
Wahlrechtsfrage es wurde die Uebertragung des Reichstagswahl
rechts auf Preußen gefordert. Dann zogen Taufſende vor das
Rathaus, wo die Stadtväter geheime Sitzung hielten und
brachten ſtürmiſche Hochrufe auf ein freies Wahlrecht aus. Ein
anderer großer Zug wurde von der Polizei zurückgedrängt,
worauf er Freiheitslieder ſingend durch die Hauptſtraßen zog.
Die Polizei verhielt ſich ſonſt paſſiv.

Die „Autorität“ iſt futſch!
Teheran, 27. Januar. Der Schah macht die äußerſten An

ſtrengungen, die verlorene Autorität wieder zu gewinnen. Nach
dem in den letzten Wochen kleinere Truppenabteilungen auf
Jsphahan vorgerückt ſind, verlaſſen heute 3 Regimenter Jnfanterie
und eine Abteilung Artillerie mit 4 Geſchützen Teheran. Ein
berittenes Koſakendetachement und zwei Maſchinengewehre werden

4 5

Nachruf für ſeine Tätigkeit im Kartellvorſtande.

Rotterdamm, 29. Januar.
auf einer flottgewordenen Eisſch

war nichts von ihnen zu ſehen.

-x--„vx-=—=rrx—v=—-

n haben, ja. 2. Nur denen,

Könnern, F. B. 100. 1.
dort 'w werden muß.

R. G.
kunft in einem Patentbureau.

n S n veren in 4 o n e ver
urteilt. Gegen ihre Mithelferin, das Dienſtmädchen Barthe,vinde)af acht Jahre Gefängnis erkannt.

Von der Eisſcholle entführt.

wurden von der Strömung forgetrieben.

Suche nach den Verſchollenen abegangen.

Briefkaſten der
W. M., Queis. 1. Wenn Sie über 24 Jahre alt ſind, keine

Armenunterſtützung empfangen und Jhre Gemeindeabgabe ge-

as wiſſen wir nicht.

30 Fiſcher aus Elburg, welche
olle auf dem Zuider-See fiſchten,

Bis geſtern nachmittag
Ein Poſtdampfer iſt auf die

Redaktion.

die unter 600 Mark Jahresein-
ommen beſitzen reſp. verſteuern. 3. Ja, um je 50 Mk., in Jhrem

um eine volle Steuerſtufe. 4.
t

tichtet ſich nach dem Orts-
atut. Sehen Sie dasſelbe beim Gemeindevorſtand ein. Wahr-
cheinlich müſſen Sie zahlen. 5. Desgleichen.
J. J., Theißen. Das Mädchen hat Anſpruch auf Verpflegung

und ärztliche Behandlung für die Dauer von ſechs W
Richtet ſich wach Ortsſtatut, welche

ochen.

2. Ebenfalls. 3. Ja.
Sie bekommen koſtenlos Aus-

in den nächſten Tagen abgehen.

Zum Tode
Dresden, 29. Januar.

Dresdener Schwurgericht gefällt.

Weissenfels,
V

d S R b ſdein
Rad Verein

Sonntag, den 31. Jannarim „Volkshaus“ zu WeißenfelsEr. Eite- Maskenball
verbunden mit großartigen Ueberraſchungen.

Gewätlicher Aufenthalt im Vein-Reſtaur. „Zum luſtigen Affen

Großer Jahrmarkts-Rummel
W mit muſikaliſcher Unterhaltung.Zall. Von 3 Uhr ab Zall.

Eintass d. Masken G Uhr.
Eintritt f. Kinder 10 Pf., aber nur in Begleit. d. Eltern.

Alle Parteigenoſſen, Freunde und Gönner werden hierdurch
höflichſt eingeladen. Der Vorstand. Die Kommössion.

K
I. a. Lebender Waren -Automat Zeppelins Luft- Schiff usw.

Demaskierung S Uhr.

Awung! „Diung-Suul“, Aue-Zeltz. Achtung

Kegelklub Aue-
Sonntag, den 31. Januar:

Grosser Maskenball
mit automatiſcher Apfelſinen-Polonäſe.

Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr früh.Es ladet ergebenſt ein Der Vorstand
Atngl Schortau.

Sonntag, d. 31. Januar, im Gaſthofe zu Schortau
ausgeführt von derThenter ander rein

des Arbeiter Bildungs Vereins
BALL.- Nach dem Theater: BALL.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Achtung!

R. Gelfert, Gaſtwirt.

Steckelberg.
B. L L.Sonntag von 3 Uhr an:

Hierzu ladet freundlichſt ein

S i. Sennne grosses Bockhlerfegt.

Bockmützen gratis. ff. Bockwürstechen. Flotte Bedienung.

Louis Fuchs
Achtung! Prösen, Achtung!

Um Platz zu machen für die eingehenden Frühjahrs-Neu-
heiten, verkaufe von heute ab
Herren- und Knabenjoppen, ſowie Kinderanzüge, Arbelts-

blusen und Hosen
W zu und unter dem Einkaufspreise. V

Schueidergeſchäft Joseph Rarsch, Prösen.

Sſgun DD
Kramer-n. u l etr. 5/6.

Schuhmacherei
113

Meusoſitz.
Sonntag den 31. Jannar

im „Gaſthans zum Kaiſer“
zwei große

lichth'lder- Vorträge
von Th. Meentzen, Dresden.

Nachmittags 4 Uhr:
Kinder Vortrag.

Thema: Belehrendes u. Heiteres
Unter anderem Wilhelm Tel.
Eine Rheinreiſe von Köln bis

Mainz u. ſ. w.
Abends 8 Uhr:

Vortrag für Erwachsene.
Thema: Jndien, die alte Wunder-
welt der Tempel und Palmen.
Entree für Kinder 10 für Er-

wachſene 30 3.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Der Bitdungs-Ausschuss.,

Jean Gin a
Sonntag, den 31. Januar

Vereins Käppchen.

Mit Speiſen und Getränken
wartet beſtens auf h. Zqusch.

Fannsdorf??
Sonnabend, Sonntag,
Montag d. 30., 31. Jan.

und 1. Februar:
orces Bockbierfest.

ontag d. 1. Februar:
Portionsschmaus.

Rettich gratis. ff. Bockwürſtchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Alwin Weber.
Sonniag Kränzchen Arb. -Radlabrer-

Vereins Salsitz. Es wartet mit Speiſen
und Getränken auf D. 0.

Naumburg
kg. Zur guten uelle.

Sonnabend u. Sonntag
den 30. u. 31. Januar
Bockhler- Fest

Freundl. ladet ein
Otto Grunert.

Zrossen
DeSonnabend, Sonntag u.
J Montag (30. Jan. b. 1./2.)

&r. Bockbierfest.
Rettich gratis.

Es ladet ergebenſt ein
E. Pfeiffer.

Sauizschen.
Sonnabend den 30. und Sonntag

den 31. Januar

gr. Bockhler-
Rummel. S

Es ladet frdl. ein R. Sicker.

Rorddeutscher Keller.

Zeitz
Zu meinem am Sonn-
abend, Sonntag und
Montag ſtattfindendenW ßockhlerteste

lade ergebenſt ein. Emil Rose.

Zitronmenm,
12 Stück 45 Pfg. Stück 5 Pfg.
Süsse Apfelsinen,

12 Stück 60 Pfg., Stück 6 Pfg.
empfiehlt

A. Trautwein,Mitglied des Rab.Spar-Vereins.
Gr. Ulrichſtr. 31.

m en V Die ſchönſtenRühbensaft Pfd. 18 Pf. „kappen,br. Syrup Pfd. 13 Pf. drren Bockbiermützen
weisser r u 18 Pf. zu Fabrikpreiſen.

empfieA. Frautwein, Gr. Ulrichſtr 31. eMitglied des Rabattvereins. Zeruft. Srorthotel)
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Hall

verurteilt.
Ein Todesurteil wurde geſtern vom

Das Dienſtmädchen Frida Helm

O. R., Hohenleipiſch. Jhre
H. B. 79. 1. Genaues wiſſ

wir die großen
Opferhalb Wir eben

bringen ine
Tafelkönigin

i O h i5 den wirklich reinenWeil feinen Geſchmack

Sie ohne Verſuch

ſich garnicht denken

In tanſenden Familien

können!

bereits nur zum Eſſen
W eingeführt. W

Kunst-Spelge-Fett
Kein Faßfett! Kein Preßffeil!

Geſchmack wie Gänſefett!

e r 30 Pfg.zum
Aufſtrich Pfund
ſindet ebenfalls recht gute Aufnahme.

Jeder Verſuch lohnt.
I. Knäusel,

Schuhwaren!!
Neue u. getragene Stiefel aller

Art, Gummiſchuh u. ſonſtige Re
paraturen werden ſchnell u. ſauber
ausgeführt bei
H. Wolf, Schuhmachermstr.,

iarut 13.
feinh.Möbiu, Henebunn

Rosssohlächterei,
Oelgrube 5. Telephon 349.

Empf. d. Woche wied. Ia. Waro.
Alles andere wie bekannt.

Rartoffeln
x beſtkoch. froſtfreie Kellerware
in verſchied. Sorten empfiehlt
Fr. Prohst, Alter Markt 6.
X Telephon 3257.

Der Rechtsanwalt
Im Hause.

Praktisches Formularbuch
für den Verkehr mit Behörden,

von Richard Hensehke,
Rechtsanwalt, Berlin.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch

Die Polksbuchhandlung
Harz 42/43.

a

David's NMährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins-
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes David,

Bitte Mama
würze Braten und Fiſche
mit Ha genmüllers
„Allerlei“, das ſchmeckt
fo gut! Pakete A5 u. 10 Pfg.

überall erhältlich.
Fabrik in Hartha i. Sa.

Jägergaſſe.

fällen, ſie nur 40 Meter
größte Tiefe 8341 Meter.

Anfrage iſt unverſtändlich.
en wir nicht. Keinesfalls über

11 12 Meter. 2. Höchſtens 60 Meter, aber nur in Ausnahme-
3. Mittlere Tiefe 3763 Meter,

—DDEZDCeiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

F. Br. Gr. Ulrich-ſtraße 54.
Gelegenhseiteskauf!

Prachtv. Plüſchſofa, Vertikow,
Muſchelſchrank, 2 Bettſtellen m.
guten Matratz., wenig gebraucht,
ſpottbillig. verkauft

Geiststr. 21, 1 Tr.
o ſehr gut erhalten,Reivepeln, preiswert zu ver

kaufen Landwehrſt. 9, Kontor

Weißenfels.
Arnold Strietzel,

Klosterstr. 4 und
Merseburg rst, 25

R liefert ſehr bill g
I Uhren, Uhrketten,

Goldwaren.
Repargtnren

Alles
Bernh.

Wer seine Frau le

hat und vorwärts kommen will
verlange gratis und franko

meine neuen illustr. Prospekteaber moderne lygiene.

ailach., S
denn

wetſchkeſt. 11a

Für Gaſſwirte, Vereine

und Gewerlſchaften.

Kintritts glocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und NotizVlocs,

„Janz-Kontroller“
(Erjatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volks-Buchhanädlung.
I cccccc--„=„SZCTT-
Ztandesamtliche Nachrichten.

»alle-Süd, Steinweg 2, 28. Jan.
Aufgeboten: Tierarzt Cramer

ind Wilhelmine Enoch Halle u.
Querfurt). Kaufmann Miſtol u.
Jda Roſenheinrich (Deſſau und
Halle). Gärtner Kramer und
Martha Bethmann (Paulinenhof
und Friedeburg).

Eheſchließungen Arb. Helmert
u. Minna Franz (Wilhelmſtr. 30
u. Kleiner Sandberg 18). Müller
Winkler und Anna Reiher (Kleine
Ulrichſtraße 5 u. Ludw. Wucherer-
ſtraße 20).

GCeboren: Kutſcher Dienemann
Tocht. Taubenſtraße 6). BäckerS Hotel Bellevue.

Heinrich Fuchs, Mänchen 90,

Naumann T. Huttenſtraße 5).
Desinfektor Engler T. (Krauſen-

kaufen Brunnenſtr. 37, II
Was Kaninohen zu ver- ſtraße 11). Kutſcher Carius T.

(An der Baderei 3). Arbeiter
ff. Kanarienweibchen w. Anufg.

der Zucht St. 60 Pf., Hähne 3 M., S 15)
zu verkauf. Thomaſiusftr. 17, II. n u

Hennicke S. (Forſterſtraße 21).
Buchdrucker Hellmund T. (Stein

Kaufmann Lüdicke T.

Jeden Sonnabend
Schlachte Fest.

ersehburg., Schlegel,

inerhöhe 26). Magazinauf-
eher Rothenhäußer T. (Merſe-
burgerſtraße W

Geſtorben: Milchhändl. Uhle-
mann Ehefrau Friederike gebor.
Schmelzer, 74 J. (Kl. Märker-

Jvf Morgen Sonnabend
W Schlachtefeſt.
Lina Hahn, Scharrenſtr. 1.

ſtraße 2). Malers Lorenz Tocht.,
5 Mon. (Weingärten 21). Berg-
arbeiter Meyer aus Merſeburg
59 J. (Bergmannstroſt). Arb.

Räumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Kowalski S., 4 J. (Fährſtr. 10).
Zimmermann ehlhoſe, 47 J.
(Hedwigſtr. 7).

lange die „Deutsche Va-Stoliung zurbt ver-
Kkanzenpost“ Esslingen 156.

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
28. Januar.

Geboren: Uhrmacher Kalten

kautionsfähigen

[agerhalter.
Meldungen bis 3. Febr.Der V

Eingetr. Genoſſenſch. m. b. Haftfl.
Wir ſuchen zum 1. März, ev.

früher, nach unſerer Filiale in
Müohein Fäü einen tüchtigen,

orftand.

bach S. (Rich. WagnerſtraßeTee katenweg 30). Schriftſetzer Wanke
T. Hermannſtr. 35). Klempner
Vierzig S. (Gr. Brunnenſtr. 55).
Arbeiter Wandkowski T. (Oppiner
ſtraße 1). Kaufmann Töpfer T.
Reilſtraße 36). Arbeiter Völkner
S. (Viktor Scheffelſtraße 2).

Geſtorben: Witwe Johanne
Karſch geb. Sage 67 J. (Am
Kirchtor 30). itwe Erneſtine
Stammer verw. Halle geb. Gerold,

Maurer-Polier
ganchs, ev. Lebensſtellung.
unt. Z. 28 mit Angabe der bish
Tätigkeit an die Exp. ds. Blattes

Durchaus zuverläſſig., tüchtiger

Off.

78 J. (Hermannſtr. 18). Fleiſchers
Michler Ehefrau Anna geb. Ufer,
42 J. (Büſchdorferſtr. 9). Arbeiters
Röth T., 8 M. (Am Kirchtor 26).

Todes- Anzeige.

8chäfer, Fleiſchermſtr. in Teuchern

Suche unter ſehr günſtigen Be
dingungen einen Sohn achtb. Eltern
als Lehrling. Antritt Oſtern. Paul

Geſtern verſchied mein lieber
Mann, unſer guter Vater, der
Zimmermann

Karl Mehlhose-

Preis 1 Mark.

Führer durch le

Preis 30 Pfennig.

träger und die
Volksbuchhandlung.

landgemeinde-Aränung.

Zu beziehen durch alle Aus

Die trauernden Hinterbliebenen
Die e dignt findet Sonn

abend nachm. 3 Uhr vom Nord
friedhofe aus ſtatt.

landgemeinde-Mränung.

Danksagung.
urückgekehrt vom Grabe

unſ. lieben Dahingeſchiededenen
ſagen wir allen, die ihr in
ihrer Krankheit ſo herzlich bei-
geſtanden, unſeren Dank. Herz-

lichen Dank auch für die reiche
Blumenſpende und das letzte
Ehrengeleit zum Grabe.
Namens der Hinterbliebenen:

Karl Linke nebſt Kindern.

eſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Hoſe a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 25. Halle a. S., Sonnabend den 30. Januar 1909. 20. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
195. Sitzung. Donnerstag, den 28. Januar 1909, nachm. 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung des Antrags Albrechtund oſſen (Soz.), welcher tie ſebung d 4
reichsgefetzliche Regelung der Vertragsverhältniſſe der forſt

und landwirtſchaftlichen Arbeiter und des Geſindes
fordert. Mit zur Diskuſſion geſtellt wird eine Petition des
polniſchen Agrarvereins in Thorn, welcher die Gleichſtellung
des Geſindes und der ländlichen Arbeiter mit den gewerblichen
Arbeitern fordert. Desgleichen eine Petition einer Anzahl
Dienſtbotenvereine, welche das Geſinde, unter Aufhebung der
Geſindeordnung, der Gewerbeordnung unterſtellt wiſſen will.
Abg. Dr. Stengel (Freiſ. Volksp.): Man kann die So-

zialdemokratie nicht überwinden, wenn man ihren berechtigten
Forderungen entgegentritt. Möge das bei dieſer Gelegenheit
nicht wieder geſchehen. (Beifall bei den Freiſ.)

Abg. Dr. Varenhorſt (Reichsp.): Woher will denn
Herr Stadthagen ſeine Kenntniſſe über die traurige Lage der
Landarbeiter haben Die Sozialdemokraten wollen nur Un-
frieden auf dem Lande ſtiften. Eine Not der Arbeiter und
des Geſindes gibt es dort nicht, ſondern nur eine Not der
Dienſtherren. (Sehr richtig! rechts, Lachen bei den Soz.)
Wir ſind gegen eine Koalitionsfreiheit auf dem Lande. Zu
dem Zentrum kann ich nur ſagen:

„Es tut mir in der Seele weh,
Wenn ich dich in der Geſellſchaft ſeh',“

(Bravol rechts, Lachen im Zentr. und links.)
Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) polemiſiert gegen die frü-

heren Reden der Abgg. Kleye und Hahn. Ohne Koalitions-
recht bleibt der Arbeiter nur ein halbfreier Mann. Vom Bund
der Landwirte werden Angaben über Löhne in Oſtpreußen
gemacht, die nur richtig ſein können, wenn die Beſitzer beim
Kleben der Verſicherungsmarken geradezu betrügen. Wahr
ſcheinlich liegt der Fehler aber bei den Lohnangaben des
Bundes. Es iſt Sache des Reiches, auch für die ländlichen
Jragyr ein einheitliches Recht zu ſchaffen. (Bravo! bei den
Freiſ.

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß vom Abg.
Normann ein Antrag auf namentliche Abſtimmung über
den Antrag Albrecht reſp. über Verweiſung an eine Kom-
r eingegangen ſei. Die Abſtimmung wird morgen ſtatt
inden.

Abg. Hufnagel (konſ.): Wenn die Landwirte zu höhe-
ren Sommerlöhnen gezwungen werden, ſo müſſen ſie zu zahl-
reichen Entlaſſungen im Herbſte ſchreiten. Denn ſie ſind an
der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angekommen. Zuſtimmung
rechts. Gegen die Ausdehnung der Krankenverſicherung habe
ich nichts einzuwenden. (Bravo! rechts.)

Abg. Brey (Soz.):
Wir haben bereits deutſche Staaten, in denen die länd-

lichen Arbeiter das Koalitionsrecht beſitzen. Wo ſind denn da
die verdorbenen Ernten geblieben, welche Sie (nach rechts)
ſo ſehr fürchten. Auch ich bin aus Hannover, wie Herr
Varenhorſt, ich weiß aber nichts davon, daß die Arbeiter dort
zur Jagd fahren. Jch werde ſeine Hilfe in Anſpruch neh-
men, um feſtzuſtellen, ob ſie das in Automobilen oder in
Equipagen tun. (Heiterkeit.) Jedenfalls könnte auch das Be-
ſtehen ſolcher günſtigen Verhältniſſe kein Argument ſein für
die Aufrechterhaltung des Koalitionsverbotes. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Auch heute kommen auf dem Lande ſchon Ar-
beitseinſtellungen vor, durch Koalitionsfreiheit brauchen ſie
keineswegs vermehrt werden. Jhre Urſache liegt in dem Ver-
halten der Arbeitgeber, nicht im Koalitionsrecht. Herr Kleye
kann alſo ruhig für unſern Antrag ſtimmen, nach dem Wahl-
ſpruch: „Nicht bange und man driſte!“ Die preußiſche Regie
rung erachtete bereits 1868 die geit für gekommen, den Aus-
nahmezuſtand zu beſeitigen. Will denn die nationalliberale
Partei damit bis zum nächſten Jahrhundert warten Herr
Hahn hat es für nätig befunden, an das ſoziale Empfinden
der ſozialdemokratiſchen Arbeitgeber zu appellieren. Zwiſchen
dem echt ſozialen Geiſte in unſeren Betrieben und dem, was
in den land wirtſchaftlichen Betrieben an ſozialem Geiſte z u
vermiſſen iſt, iſt ein ſo rieſengroßer Abſtand, daß der
guten Geſinnung der Freunde des Herrn Hahn ein großes
Betätigungsfeld offen ſteht. Wenn nur einige Schritte zur
Verringerung dieſes Abſtandes getan werden, ſo werden Tau-
ſende von Landarbeitern darüber recht froh ſein. (Zuſtimmung
und Sehr gut! bei den Soz.)

Zur Schilderung der gegenwärtigen Arbeitsverhältniſſe führe
ich einige Beſtimmungen aus Verträgen an. Neben der Löh-nung echant der Arbeiter 90 Hufen Kartoffelland. Der An-

ſpruch geht ihm aber verloren, wenn das Arbeitsverhältnis
aus irgend einem Grunde vor dem 15. Oktober gelöſt wird.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die Arbeit, die er auf das Land
verwendet hat, geht ihm dann alſo auch verloren. Wenn
einem ſolchen Landproletarier auf dieſe Weiſe die Ernte ver-
nichtet wird, dann werden die Herren rechts allerdings nicht
jammern. Gegen das Raffinement dieſer Verträge iſt nicht
anzukämpfen, in 19 Paragraphen enthalten ſie 30 Schlingen
für den Arbeiter. Jn s 19 ſind noch ſieben Punkte aufge
zählt, die zur ſoforkigen Entlaſſung des Arbeiters berechtigen.
Es iſt höchſte Zeit, daß die Geſetzgebung dieſen Dingen einen
Riegel vorſchiebt. Eine Reihe Verträge mit polniſchen Arbei-
tern, die ich hier habe, ſpricht von Monatslöhnen von 24 Mk.,
während der Erntezeit 30 Mk., ja wir haben ſogar ſolche von
16 Mark und während der Erntezeit 20 Mark. Vielfach müſ-
ſen polniſche Arbeiter etwas unterſchreiben, wovon ſie keine
Ahnung haben. Der Vertrag, den ich hier habe, iſt allerdings
auch in polniſcher Sprache ausgefertigt. aber in dem entſchei-
denden Punkte, der von der Zurückbehaltung des Geldes
ſpricht, iſt nur die deutſche Sprache angewendet und die Rubrik
im polniſchen iſt leer. (Hört, hört! bei den Soz.) Als dem
betreffenden Arbeiter das Geld einbehalten wurde und er ſich
an die Landwirtſchaftskammer in Hannover wandte, wurden
ihm anſtatt Hilfe Maulſchellen angeboten. Dieſe Verträge zei-
gen uns deutlich, wie es mit der wirtſchaftlichen und recht-
lichen Klage des Arbeiters auf dem Lande ſteht. Gibt es
denn kein Mittel, dieſem Unfug zu ſteuern Es muß gegen
dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit ein energiſches Wort geſprochen
werden. Allerdings, ich rede hier zu leeren Miniſterſeſſeln.

Die Geſindeordnungen verſtoßen pegen die verfaſſungsmäßige
Rechtsgleichheit. Unſer Antrag will den Weg der Kultur bah-nen. Hut der Ueberweiſung an eine Kommiſſion ſind wir
einverſtanden, hoffen aber, daß das nicht ein parlamentariſches
Begräbnis bedeuten ſoll, ſondern daß die Kommiſſion energiſch
arbeiten wird, die ungeheuer kulturwidrigen Zuſtände zu be-
ſeitigen. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz.)

Die jetzigen vielen Kontraktbrüche kommen nur daher, daß
die jetzigen Verträge gar nicht gehalten werden können.Segex Luf der Pauftverſammlung des land wirtſchaftlichen

Zentralvereins wurde erklärt, daß die Arbeitgeber an den
Kontraktbrüchen mitſchuldig ſind durch die hohen Abzüge und
weil ſie troßs Verabredung das Bahngeld nicht bezahlt habenDer Kontraltberch der Arbeitgeber iſt keine Seltenheit. Wer

den Kontraktbruch überhaupt vermeiden will, der ſollte unſeren

Forderungen zuſtimmen. Wenn Sie den Arbeitern das Be
wußtſein beibringen, daß ſie nicht rechtlos ſind, ſondern in
der Lage ſind, mit Hilfe der Koalition ihre Lage zu ver
beſſern, dann werden ſie auch nicht mehr abwandern. Wir
dienen mit unſeren Vorſchlägen der Landwirtſchaft beſſer, als
Sie, die Sie die Abwanderüng provozieren. Gerade aus den
Großgrundbeſitzbezirken iſt die Abwanderung am ſtärkſten.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Das Koalitionsrecht nützen Siefür ſich ſelbſt aus, derwehren es aber den Arbeitern. So

beweiſen Sie, daß Sie das oberſte Geſetz der Sittlichkeit nicht
gelten laſſen, welches befiehlt, ſeinem Nebenmenſchen zu gön-
nen, was man ſich ſelbſt zunutze macht. Wie Sie das mit
Jhrem Chriſtentum vereinbaren wollen, iſt ein Rätſel. (Sehr
gut! bei den Soz.)

Der gegenwärtige Stand der Verſicherung der ländlichen
Arbeiter iſt unzulänglich, unüberſichtlich und zerriſſen. ir
fordern in unſerem Antrage umfaſſende reichsrechtliche Ver-
ſicherung und weiter Ausdehnung des Arbeiterſchutzes im vol-
len Umfange auf die ländlichen Arbeiter und das Geſinde
Jch fordere Sie eindringlich auf, unſeren Antrag in allen
Teilen anzunehmen. Er bringt nicht die Verwirklichung eines
Jdealzuſtandes, nicht die Errichtung eines Reiches, gegründet
auf die Gleichheit alles deſſen, was Menſchenantlitz trägt
ich zitiere Fichte, den Lieblingsſtaatsmann unſeres Reichs-
kanzlers (Heiterkeit), ſondern er bringt nur die Erleiſchte-
rung eines alten ſchweren Joches aus der Feudalzeit. (Lebh.
Zuſtimmung bei den Soz

Abg Wachhorſt de Wente (natl Den Landarb i
tern in Hannover geht es ſehr gut. Kollege Brey weiß nichts
von den hannoverſchen Verhältniſſen Die Arbeiter haben doit
höhere Löhne als in der Siadt und ſehr ſchöne, geräumige
Wohnungen. (Lachen bei den Soz Eine Ausdehnung der
Krankenverſicherung würden wir begrüßen, aber ein reichs
rechtliche Ordnung des Geſinderechts und der Arb it zit auf
dem Lande halten wir noch nicht für möglich. Beifall be
den Natl.)

Abg. Böhme (Wirtſch. Vag.): Der Jnduſtriearbeiter hat
nur Sicherheit und Zukunftshoſſnung, wenn er ſich organiſiert,
der Landarbeiter nur, wenn er Land bekommt und ſeßhaft
wird. Beifall rechts.)

Abg. Fegter (Freiſ. h Wir wollen Bauern undArbeiter in Freiheit und Selbſtändigkeit, und da ſcheiden Sie

(nach rechts) ſich von uns. Die organiſierten Arbeiter arbeiten
beſſer und billiger. Differenzen gibt es nur mit dem hergelau-
fenen Geſindel. Jch will damit niemanden hier treffen. (Gr.
Heiterkeit Auch wir wünſchen dem ländlichen Arbeiter Seß-
haftigkeit, aber er ſoll nicht zum Hörigen, zum Heloten wer-
den. (Lebh. Sehr richtig! bei den Freiſ.) Die Herren rechts
ſetzen ſich aus Furcht vor der Sozialdemokratie den notwen-
digſten Reformen entgegen. Jn Hannover waren die Verhältniſſe zwiſchen Landarbeitern und Beſitzern gute, bis die ver
hetzende Agitation des Bundes der Landwirte einſetzte. (Un-
ruhe rechts, lebh. Sehr richtig! bei den Freiſ.) Mit der Aus-
dehnung der Krankenverſſcherung ſind wir einverſtanden. Die
Regelung der Arbeitsverhältniſſe kann aber nicht ſo ſchemotiſ
erfolgen, wie der Antrag es wüinſcht. Wir wünſchen deshalb
ſeine Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.
(Bravo! bei den Freiſ.)

Abg. v. Bolko (konſ.): Wir betrachten unſere Arbeiter
als Mitarbeiter, nicht als Untergebene, wir gwollen weiter mit
ihnen in Frieden leben. Deshalb ſind wir gegen das Koali-
tionsrecht, welches die ruhigen Leilke zum Streik zwingen
würde. Die Löhne ſind bei uns hoch. Ein konſtitutionelles
Arbeitsſyſtem iſt auf dem Lande ebenſo unmöglich, wie an
Bord eines Schiffes. Soll ich mit meiner Frau etwa allein
das Vieh füttern (Große Heiterkeit links, lebhafter Beifall
rechts.) Ausländer beſchäftigen wir nur blutenden Herzens.
Jch perſönlich beſchäftige ſeit 14 Jahren dieſelben ausländi-
ſchen Arbeiter. (Rührung rechts.) Sollen wir unſere Ernte
verſchimmeln laſſen (Nein, nein! rechts.) Wir deutſchen
Landwirte arbeiten im Schweiße unſeres Angeſichts, getröſtet
von dem erhebenden Bewußtſein. daß wir für das Wohl des
Vaterlandes arbeiten. (Stürm. Beifall rechts.

Abg. Werner (Antiſ.) entrüſtet ſich über den Abgeord-

neten Gothein. JAbg. v. Oertzen (Reichsp.): Die Lage der ländlichen
Arbeiter iſt nicht ſo ungünſtig, daß ſie der Waffe des Streiks
bedürfen. Solche Streiks wären ein Unglück für die geſamte
Nation. Zpftimmrng rechts.) Wir würden einen Zuſtand
beſtändigen Kampfes bekommen.

Das Haus vertagt ſich.
Perſönlich bemerkt Abg. Brey(

Wachhorſt de Wente, daß er ſeit 2
wann S Freitag 1 Uhr. (Jnterpellation des 3

Nächſte Sitzung Freitag r. (Jnterpellation des Zen-un ber die Sicherung der Freiheit des Ar
beitsvertrages und des Koalitionsrechts).

Schiuß 64 Uhr.

Ein Jahr des Schreckens.
Das Jahr 1908 iſt nun auch in Rußland dahingegangen, und

das nächſte, augenfälligſte iſt, die Wunden zu zählen. die dieſes
Jahr des Schreckens dem ruſſiſchen Volke geſchlagen hat. Wenn
Rußland ſeit der blutigen Niederwerfung der Revolution das
Land des konzeſſionierten Maſſenmordes wurde, wenn die ſo-
genannte „Konſtitution“ ſelbſt die kümmerlichen Anſätze der
bürgerlichen und perſönlichen Freiheit vernichtete, die vor dem
30. Oktober 1905 beſtanden, ſo iſt es im verfloſſenen Jahre,
da die Ordnungsmänner vom 16. Juni zur Herrſchaft ge
langten und der Abſolutismus des Zaren durch den unbe-
ſchränkten Abſolutismus der örtlichen Satrapen ergänzt wurde,
in noch größerem Maße als bisher das Opfer der unerſätt-
lichen Blutgier des Zaren und ſeiner Kreaturen geworden.
Wohl hat Stolypin vor den Vertretern einflußreicher auslän-
diſcher Organe den Verſuch gemacht, die Henkertätigkeit der
Regierung zu beſchönigen und ihre grauenhaften Dimenſionen
zu leugnen; wohl hat das Polizeidepartement fieberhaft ge-
arbeitet, um durch eine ganze Reihe fingierter Attentate und
Bombenfunde, durch unzählige provokatoriſche Aktionen den
Anſchein zu erwecken, daß die täglich ſtattfindenden Maſſen
morde eine „traurige Notwendigkeit“ wären, die Tatſache
läßt ſich nicht aus der Welt ſchaffen, daß es vor allem die
unerſättliche Rachgier der Regierung und der feudal
bürgerlichen Ordnungsmeute war, die die Zahl der Todes-
urteile und Hinrichtungen, trotz der Kirchhofsruhe im Lande,
höher ſteigen ließ, als ſelbſt im Blutjahr 1907.

Jn einer Denkſchrift der Regierung zur Reform des Ge-
fängnisweſens heißt es, daß die „jetzigen Strafanſtalten,
„Katorga“ genannt, dem Begriffe der härteſten Strafe für die
wichtigſten Verbrechen nicht entſprechen.“ Vollkommen im
Einklang mit dieſer Anſchauung ſtieg die Zahl der Todes
urteile von 1692 auf 1959 und die der Hinrichtungen von 627

Soz.) gegenüber dem Abg.
Jahren in Hannover

auf 7821 Während im vorhergehenden Jahre 344 Perſonen
oder 20,3 Prozent zur Katorga „begnadigt“ wurden, waren
ſolche Fälle im verfloſſenen Jahre bedeutend ſeltener. „Ge-
fangene dürfen nicht gemacht werdenl“ dieſen Grundſatz
befolgte und befolgt noch heute die Regierung in ihrem Kampfe

gegen das Volk. sSoweit nach den lückenhaften Angaben der Tagesvreſſe feſt
geſtellt werden konnte, wurden im verfloſſenen Jahre zum
Tode verurteilt und hingerichtet:

Todesurteile Hinrichtungen

Sanuar 116 53Februar. 122 56März. 184 47April. 106 49Mai 217 81Juni. 131 54Juli. 161 50Auguſt 148 88September. 118 60Oktober 176 53November 210 82Dezember 266 119Die Kurve der Todesurteile und Hinrichtungen iſt nicht nur
nicht im Fallen begriffen, ſondern im Gegenteil in den letzten
Monaten bedeutend geſtiegen. Die höchſte Zahl der Todes-
urteile wurde am 20. Dezember verzeichnet 491 Und am
intenſivſten arbeitete der Galgen am 26. November, da 21
Perſonen hingerichtet wurden.

Nach den einzelnen Städten gruppiert, ergibt ſich aus dieſen
Angaben folgendes Bild: Mehr als 150 Todesurteile werden
gefällt in Warſchau und Kiew; mehr als 100 in Riga und
Jekaterinoslaw mehr als 50 in Odeſſe, Moskau, Charkow und
Jeliſſawetgrad; mehr als 40 in Petersburg uſw.

Als vor etwa zwei Wochen die Nachricht kam, daß in Jekate
rinoslaw 32 Perſonen wegen der Beteiligung am Eiſenbahner-
ſtreik im Jahre 1905 zum Tode verurteilt wurden, da ging ein
Schrei des Entſetzens und der Entrüſtung durch die ganze
Welt. Die ungewöhnliche Anzahl der dem Tode Geweihten
war es, die das ſtumpf gewordene Gewiſſen der Kulturwelt
aufgerüttelt, die den Kadetten in der Duma den Mut gegeben
hatte, gegen die Herrſchaft des Galgens zu proteſtieren. Aber
das, was täglich ſich abſpielt in den Kaſematten des Zaren-
reiches, was ſich zu Tauſenden und Abertauſenden anhäuft
das iſt in ſeiner blutigen Regelmäßigkeit zu einer Erſcheinung
geworden, an welcher die „Kulturwelt“ in ſtumpfer Gleich-
gültigkeit vorübergeht. Je mehr die Macht des ruſſiſchen Deſ
poten durch die ragenden Galgen gefeſtigt erſcheint, je mehr
die Ruhe des Kirchhofs ſich ausbreitet, in dem vor kurzem von
revolutionären Leidenſchaften erfüllten Lande, deſto ſeſter
werden die Bande, die den „Selbſtherrſcher aller Reußen“ mit
den bürgerlichen Regierungen der „Kulturwelt“ verknüpfen.
Die franzöſiſche Bourgeoisrepublik gewährt dem Zaren neue
Millionen für die Aufrechterhaltung des Blutregiments in
Rußland und das demokratiſche England, dieſer „Hort der
europäiſchen Freiheit“, verbündet ſich mit ihm, um mit ſeiner
Hilfe die perſiſche Freiheit ebenſo zu erſticken, wie er es ſo „er
folgreich in ſeinem Lande getan.

Aus den Nachbarkreiſen.
Niedriger hängen.

Die mansfeldiſchen reichstreuen Soldſchreiber ſind nahe daran,
überzuſchnappen. Unſere Notiz über den Brand im „Goldenen
Stern“ zu Hettſtedt iſt ihnen und auch anderen Leuten in die
Krone gefahren. Die „ungeheuerliche Anſchuldigung“, ein ver-
hetzter Reichstreuer könne der Urheber des Brandes ſein, hat
dieſe elenden Skribenten zwar nicht in Erſtaunen geſetzt, wohl
aber verdiene ſie gebührend niedriger gehängt zu werden. Nun
Art läßt nicht von Art und ein reichstreuer Redakteur, der ja zu
den verſchiedenſten maßgebenden Stellen im Mansfeldiſchen in
„Beziehung“ ſteht, kann auch gar nicht anders. Er iſt ſchließlich
darauf angewieſen, ſeiner Familie das biſſel Brot zu erhalten.

Da aber nun einmal vom Niedrigex hängen geſprochen wird, ſo
wollen auch wir einige Fälle dazu beitragen. Gerade die bürger
liche Preſſe im Mansfeldiſchen iſt es, die den Sozialdemokraten
alle möglichen Untaten nachgeſagt hat. Und hat die mansfeldiſche
Preſſe wirklich nichts dazu beigetragen, daß in ſo einem armen
reichstreuen Gehirn der Gedanke Platz greifen konnte, den ver
haßten Sozialdemokraten einmal eins auszuwiſchen Muß nicht
ein mit reichstreuer Koſt Gefütterter glauben, er erwerbe ſich
durch eine derartige Tat ganz beſondere Verdienſte. Erſt kurz
vor dem Brande hatte ein ſolch geiſtig Armer das am „Goldenen
Stern“ befindliche Schild des Radfahrerbundes Solidarität durch
Knüppelhiebe demoliert. Jſt im Mangfeldiſchen nie gegen die
Sozialdemokraten in der unſchönſten Weiſe gehetzt worden

War es nicht der Bürgermeiſter Hopmann der in einer
Reichstreuen Vorſtandsſitzung von „Halleſchen, ſozialiſtiſchen
Lattchern“ ſprach, die das Land durchziehen und das Volk auf-
hetzten Hat man unſern Genoſſen Trautwein nicht als „elenden
Wicht“ bezeichnet Hat man nicht ſozialdemokratiſch angehauchte Ar
beiter trotz 20- bis 30 jähriger Tätigkeit infolge elender
Denunziationen entlaſſen Haben nicht ſeinerzeit die verhetzten
Bergleute in Eisleben wie Mordbuben gehauſt, ſo daß ſie zu
Gefängnisſtrafen von drei bis neun Monaten verurteilt wurden.
Wir können noch Dutzende von ſolchen Beiſpielen anführen, die
alle beweiſen, daß die wenig denkenden Arbeiter im Mans-
feldiſchen von den ſich „ſtaatserhaltend'“ ſchimpfenden Kreiſen
ſyſtematiſch gegen die Sozialdemokratie verhetzt und dadurch
ſchließlich auch zu Roheiten veranlaßt werden! Der Fanatismus,
den die mansfeldiſchen Soldſchreiber uns vorwerfen, iſt vorhanden.
Aber im reichstreuen Lager! Jn jenen Arbeiterkreiſen, die durch
die Mansfelder Herrſchenden von jeder Aufklärung ferngehalten
werden. Mögen jene „beſſeren“ Elemente jetzt in Entrüſtung
machen, mögen ihre Organe Zeter und Mordio ſchreien! Sie
können dadurch nicht die Schuld von ſich wälzen, durch iahrzehnte-
lange Verhetzung zur Züchtung von Elementen beigetragen zu
haben, die in ihrem Haß gegen die Sozialiſten vor nichts zurück
ſchrecken. Aber trotz aller Verhetzung und Verleumdung hat die
Sozialdemokratie im Mansfeldiſchen Wurzel gefaßt. Sie wird
einſt auch die noch ihre Entwickelung hemmenden Hinderniſſe be
ſeitigen und dann allerdings werden auch im Mangsfeldiſchen
andere, beſſere Zuſtände Platz greifen.
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geſtrigen ammlun mitgeteilt wur ie Stadtverwaltung bei gen pro Tag 1,25 und hatferner in Ausſicht geſtellt, in Zukunft nur noch halbe Tage ar
beiten zu laſſen. Und ſo etwas wagt man dann noch als Not
ſtandsarbeiten zu bezeichnen!

Die zu geſtern abend angeſetzte Partei- und ftsver
ſammlung, in welcher obige Beſchlüſſe gefaßt wurden, ſollte auch
ein Referat des Gen. Brandes- Magdeburg entgegen nehmen.
Der Referent erſchien allerdings nicht, hat auch keine Gründe fürſein Fernbleiben angegeben. Ermuntgend iſt das für die Verſamm

lungsbeſucher gerade nicht.

Wildſchütz, 28. Januar. (E. B.) Jn der Trunkenheit
ſtürzte beim Vergnügen des chriſtlichen Knappenvereins der
Grube Naumburg der Arbeiter Gaaſe die ſteinerne Treppe im
Gaſthof „Bahnhof Deuben“ herab. Er lag eine ganze Zeit be
ſinnungslos da, ehe ihm Hilfe zuteil wurde. G. wurde am anderen
Tage ins Bergmannstroſt nach Halle gebracht.

Arbeiterriſiko. Am Montag verunglückte auf Grube
Emilie bei Tackau der Schwelereiarbeiter Hoffmann aus Hohen
mölſen. Er wurde durch Gaſe betändt und ſtürzte aus beträcht-
licher Höhe ab. Er wurde ſchwer verletzt und m ßte ſich in
ärztliche Behandlung begeben.

Droyßzig, 28. Januar. (E. B.) Einen ſchönen Fortſchritt
haben die hieſigen Parteigenoſſen dadurch zu verzeichnen, daß es
gelungen iſt, auch die beiden größten Lokale zu erhalten. Der
Arbeiterſchaft ſtehen jetzt zur Verfügung

Deutſches Haus“,
„Gaſthof zum Adler“,
„Hotel zum Preußiſchen Hof“.

Die auswärtigen Genoſſen werden gebeten, bei Ausflügen uſw.
dieſe Lokale zu berückſichtigen.

Merſeburg, 28. Januar. (E. B.) Wie „Geſtändniſſe“
zuſtande kommen. Am 3l1. Auguſt vor. Js. wurde einem
Schulmädchen in Merſeburg, das von ſeiner Mutter mit 4 Mark
zum Kaufmann geſchickt war, in der Co.thardſtraße durch einen
Schultnaben das Geld gewaltſam entriſſen. Es gelang dem
jugendlichen Räuber, unerwiſcht zu entkommen. Der Verdacht der
Täterſchaft lenkte ſich auf einen 14 jährigen Schultnaben. Dieſer
geſtand bei ſeiner polizeilichen Vernehmung auch ein, das Mäd-
chen angeſtoßen zu haben, ſo daß ihm das Geld entfallen ſei, das
er dann an ſich genommen habe. Vor der Halleſchen Strafkammer
widerrief er jedoch dieſes Geſtändnis mit dem Bemerken, er habe
vor der Polizei nur ans Furcht ſo ausgeſagt, da ihm angedroht
worden ſei, er werde d ichgeprügelt werden, wenn er
die Wahrheit nicht e n ſtehe. Las beſtohiene Mädchen vermochte
in dem Angeklagten auch nicht mit Beſtimmtheit den Täter wieder
zuerkennen. Bei dieſer Sachl ge konnte das Gericht die Schuld
des Angetlagten nicht für erwieſen erachten. Der Knabe wurde
daher von der Anklage des Raubes antragsgemäß freigeſprochen.

Schafſtedt, 28. Januar. (E. B.) Die ehe Rückfall-beſtimmungen kamen wieder einmal in Frage bei einem vor
der Halleſchen Strafkammer angeklagten Arbeiter, der in Gemein-
ſchaft mit einem 21 jährigen Schloſſer und einem 14 jährigen Schul
knaben einem hieſigen Einwohner alte Eiſen und Holzteile ent
wendet hatte. Rückfalldiebſtahl vorlag, wurde der Haupttäter
zu vier Monaten, der Schloſſer zu vier Wochen Gefängnis und
der Lehrling zu einem Verweiſe verurteilt.

Lauchhammer 28. Januar. E. B.) Baggermeiſter,
Lokomotivführer und andere Arbeiter werden laut
gnſerat für den Lauchhammerſchen Abraumbetrieb geſucht. Dieſe
Arbeitergeſuche müſſen mit Vorſicht aufgenommen werden, denn
die Lohndifferenzen der dortigen Arbeiter haben bisher noch nicht
abgelaſſen. Wir erinnern an den Fall eines organiſierten Bagger-
meiſters, der ſeinerzeit im Volksblatte beſprochen wurde. Der
Betriebsunternehmer Sander in Breslau ſchickte damals dem
„Volksblatt“ eine „Entgegnung“. S dem Zivilprozeß wurde
aber eidlich bekundet, daß unſere ilderung des Vorganges
richtig war. Gleichwohl wurde der Baggermeiſter nach vielen
Terminen mit ſeinem Entſchädigungsanſpruch abgewieſen, weil der
Betriebsführer zuletzt beſchwor, der Kläger habe an ihn die bhe-
kannte Einladung von Götz von Berlichingen gerichtet. Das
wurde als grobe Beleidigung angeſehen, die die kündigungsloſe
Entlaſſung des extra von München hergeholten Baggermeiſters
rechtfertigte. Seit dieſer Zeit haben die Beſchwerden nicht nach
gelaſſen. Unorganiſierte Polen und Galizier, kaum der deutſchen
Sprache mächtig, wandten ſich weinend an unſern Parteigenoſſen,
daß dieſe ihnen zu ihrem g Unrecht einbehaltenen Lohn und
Papieren verhelfen ſollten. ndere ſtellten wieder derartige An
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keine Schuld trägt. Sie hat die Arbeiten an den Abraum
unternehmer vergeben. Wohl aber würde die Werksleitung und
die befindliche Gutsbezirkspolizei, der dieſe Vorgängebekannt ſein müſſen, ein gutes Werk W wenn ſie ſich hier
zur Verhütung derartiger iſſerenzen energiſch ins Zeug legte.

Der Abraumbetrieb zieht fremde Arbeiter her, die man dann
wieder mittellos fortſchickt, das erhöht die Vagabondage, alſo iſt
auch die Polizei dabei intereſſiert. Bei der jetzigen Zeit braucht
wohl kein Betrieb ſolche Jnſerate loszulaſſen, denn jeder einiger
maßen anſtändige Unternehmer erhält jetzt Arbeiter genug.

Dolſtheida, 28. Januar. e. Aenderung des Stations-namens Schon lange iſt es als ein Uebelſtand empfunden wor-
den daß die Bahnſtation, die in unſerem Orte liegt, Naundorf
heißt. iſenbahnſtationen mit Namen Naundorf gibt es ſehr viel,
deshalb heißt die unſere, zum Unterſchied von den anderen, bekanntlich Naundorf a. Elſter. Dieſe ezeichnung iſt aber ſehr un
paſſend, da der Flußlauf der Elſter vom Dorfe eine Stunde ent
fernt iſt. Obendrein führt es noch zu Mißverſtändniſſen, da
dasſelbe Naundorf poſtaliſch als Naundorf bei Lauchhammer be
zeichnet wird. Schließlich liegt die Station in unſerm Dorfe, das
Dorf Naundorf liegt eine halbe Stunde davon. Der vernünftige
Wunſch der hieſigen Ortseinwohner, die Station Dolſtheida-
Naundorf zu nennen, entſpricht daher nur den praktiſchen Ver
kehrsintereſſen. Die Bahnbehörde täte recht gut, ihn nicht als
kleinliche r u aufzufaſſen, ſondern dieſe verſtändige
Anregung zu befolgen.

Mückenberg, 28. Jan. (E. B.) Bahnfiskus und Gemeinde
intereſſe. Das Kapitel Wege und Straßen iſt aus hieſiger
e ſchon viel beſprochen worden. Seinen Grund hat dies
in dem koloſſalen Kontraſt, der zwiſchen den guten Straßen im
t Königreich Sachſen und denen bei uns und den noch
ſchlechteren in Brandenburg beſteht und der gerade in der Grenz
nähe augenfällig wird. Wenn reiche Bauerngemeinden nichts für
die Jnſtandhaltung ihrer Straßen ausgeben wollen, ſo zeugt
das von mangelndem Gemeindeſinn; wenn arme Arbeiterdörfer
mit mehr als 200 Proz. Steuerzuſchlag nicht noch mehr tun
können wie dies in Mückenberg der Fall iſt ſo iſt dies
recht bedauerlich; wenn aber der preußiſche Bahnfiskus die ſeiner
Pflege obliegenden Verkehrswege in einem unwürdigen Zuſtand
läßt, ſo fordert dies unbedingt zu öffentlicher Kritik heraus. Die
Straße, die vom Eiſenbahnübergang an der Bockwitzer Straße
beim Kirchhof vorbei nach dem Bahnhof führt, iſt bahnfiskaliſch.
Nichtsdeſtoweniger ſchlägt ſie aber hinſichtlich ihres geradezu
miſerabelen Zuſtandes in weiter Umgegend den Rekord. ß

Noch viel ſchlechter iſt der Platz vor dem Bahnhofe nach dieſer
Seite hin. Hier iſt es, namentlich bei Regenwetter, unmöglich,
ihn zu paſſieren, ohne ſich gewaltig zu beſchmutzen und ſich die
Kleider zu verderben. Ganz beſonders können Frauen davon ein
Lied ſingen. Der Mückenberger Bahnhof gilt nicht nur dem
Dorfe Mückenberg, ſondern er iſt der Hauptverkehrsbahnhof
eines großen J e er n und wird ziemlich ſtark
frequentiert. Unter ſolchen Umſtänden wäre es dringend nötig,
daß dieſe troſtloſe Wüſtenei und jene Schlammlöcher auf Platz
und Weg beſeitigt würden.

Das liegt dem Bahnfiskus ob. Allerdings wird es nicht anders
möglich ſein, als Platz und Straße ordentlich zu pflaſtern. Und
zu ſolcher Landeskultur müßte doch Geld da ſein in einem Staate,
in dem man jährlich Millionen für gänzlich unkulturelle und un-
el Zwecke hinauswirft. Jedenfalls iſt der jetzige Zuſtand
unhaltbar.

Eisleben, 28. Januar. (E. B.). Jm Korb warengeſchäft
von Otto Buſch ſind ſeit 27. Januar ſämtliche 9 orga-
niſierte Korbmacher ausſtändig. Herr Buſch hat von den kürz-
lich v n der Regierung verausgabten Geſchoßkörben auch 2500 Stück
in Auftrag erhalten, weiter partizipiert er an dem der Halleſchen
Korbmachergenoſſenſchaft erteilten Auftrag mit 2500 Körben und
3000 Haltekappen. Schon im vorigen Sommer befolgte er die be
ſondere Praxis, den vereinbarten Akkordpreis von 3 Mk. für die-
ſelbe Sorte Geſchoßkörbe willkürlich auf 2,75 Mk. und noch ſpäter
ſogar auf 2,50 Mk. herabzuſetzen. Bei der diesmaligen Lieferun
bietet er nun gar einen Preis von 1,75 Mk. Er ſcheut ſich au
v nicht, den Arbeitern zu erklären, er hätte Hilfskräfte genug.

ie Schutzbeſtimmungen für die Arbeiter in den
wirr e nämlich, daß die Körbein eigenen Betrie swerkſtätten, alſo unter Aus-ſchalrunsg der Heimarbeit, hergeſtellt werden müſſen

und daß den Arbeitern ein dem ortsüblichen Ver-
dienſte der Korbmacher entſprechender Lohn ge-ſichert werden müßte, das alles, erklärte Herr Buſch, wäre
nur zum Schein gemacht; die Regierung hätte im Gegenteil das
Beſtreben den Korbmacherunternehmern mit allen Mitteln bei-
zuſtehen, ſich an den Arbeitern ſchadlos zu halten. Darüber wird
ja noch ein Wörtlein weiter geredet werden und zwar an anderer
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le K werden erſucht, ſt idaritätu üben und Herrn e mit ſeinen 5 ehrenwertenRausreißern und 4 Lehrlingen nicht zu inkom-
modieren.

Eisleben, 28. Jan. (E. B.) Zwei Urteile! Der Prwatier
ippold unterſchl Rendan Ortskrankenkaſſe 1 2000 Mk.ug als t rie Straftemmer berurtellte ihn zu drei Monaten Gefäng-

nis. Der Arbeiter Zörner, der einen Koffer, eine Taſchenuhr
und ein paar Stiefel entwendet ſfau erhielt von derſelben Kammerzwei Jahre ſieben Mongte guten Die Frau 7
Kiadi ſich im Zuhörerraum befand, wurde wegen Ungebühr ab
g

Alsleben a. S., 28. Januar. Die Verſammlung am Sonntag
gpget nicht erſt am Abend, ſondern ſchon am Nachmittag ſtatt.

eferent iſt Sekretär J. Seel-Bernburg.

Torgau, 28. Jan. (E. B.) Eine Flugblattverbreitung
in der Stadt findet nächſten Sonntag, 31. Januar, ſtatt. Die Ge
noſſen werden erſucht, ſich zur J me der Tour und des
Materials am Sonnabend abend bei Klemm einzufinden.
lich beteiligen ſich die Parteigenofſen recht zahlreich an der Ver
breitung.

Pieſteritz, 28. a (E. B.). Arbeiterriſiko. Durch
herausſpritzende Säure wurde am Montag beim Säureballon

erladen der Arbeiter Rettig im Geſicht und an den Beinen ver
brannt. Am Teenstag verbrannte ſich der Arbeiter Bergmann
beim Säuremiſchen an den Beinen. R. iſt leichter, B. jedoch
ſchwer verletzt worden. Wie nachläſſig man in dem Betriebe
mit Leben und Geſundheit der Arbeiter umgeht, zeigt folgender
Fall. Jn vergangener Woche trat der Arbeiter Gärtner in ein in
die Erde gegrabenes Faß welches mit kochendem Abdampfwaſſer
gef llt war. Das Faß war weder verdeckt noch umfriedigt, trotz
dem es eine Tiefe von etwa 2/2 Meter hat. Jetzt iſt es mit
einem Deckel verſehen worden. Wir haben ſchon des öfteren
darauf hingewieſen, daß auch die mangelnde Organiſation der im
Betriebe VBeſchäftigten mit Schuld an den Unfällen iſt. Wann
werden die Arbeiter endlich durch Schaden klug genug werden

Piefteritz, 28. Januar. (E. B.) Vor einiger Zeit wurde die
noch unentwickelte Leiche eines Kindes in einem der Witwe W
gehörigen Abort gefunden. Die Herkunft der kleinen Leiche iſt
zwar noch unbekannt, aber es haben ſchon eine Anzahl Verhöre
ſtattgefunden, die jetzt zur Verhaftung der Frau Sch. geführt haben.
Wie es heißt, ſollen Vergehen gegen die 98 218- 220 Str.-G.-B.
vorliegen. Die Polizei glaubt wohl einen größeren Fang tun zu
können, da ſogar ein Geheimer ſich hier niedergelaſſen hat.

Eilenburg, 28. Januar. Die Anmeldung der am 1. April
ſchulpflichtig werdenden Kinder zu den Volksſchulen hat am
2. Februar vormittags von 9—-12 Uhr zu erfolgen. Die Mel-
dungen ſind in der Stadt- und Bergſchule in den Lehrerzimmern,
in der Kültzſchauerſchule in Klaſſe 7 anzubringen. Bei der An
meldung iſt Jmpfſchein und Geburtsurkunde vorzulegen. Nie-
mand iſt verpflichtet, einen Taufſchein vorzulegen.
Ein Verlangen danach braucht von niemand beachtet zu werden.

Soziales.
Der Kölner Aerzteſtreik

iſt nunmehr durch den deutſchen Aerztevereinsbund offiziell
verkündet worden. Die im ſogenannten Leipziger Verbande“
vereinigten Aerzte in Köl n und Vororten, in Kalk, Mül-
heim a. R. und Rodenkirchen ſowie den Landkreiſen
Köln und Mülheim a. R. machen bekannt, daß ſie die
Krankenkaſſenmitglieder und deren Familienangehörige nur
noch bis zum 31. Januar behandeln werden ausgenommen
ſind die Mitglieder derjenigen Krankenkaſſen, die die freie
Arztwahl beibehalten haben. Die Bekanntmachung ſagt aus-
drücklich:

„Eine Behandlung der Krankenkaſſenmitglieder und deren
Familienangehörige, d. h. aller Angehörigen von Familien,
gleichgültig, ob Familienverſicherung beſteht oder nicht, findet
vom 1. Februar 1909 unter keinen Umſtänden, auch nicht gegen
Bezahlung, ſtatt.“

Alſo kompletter Generalſtreik! Sogar die nichtverſicherten
Familienmitglieder der Kaſſenmitglieder ſollen unter keinen
Umſtänden behandelt werden. Der Schaden wird nicht groß
werden, die Krankenkaſſen ſind mit ärztlicher Hilfe reichlich
verſehen. Sie verfügen über mehr Aerzte, als von der Auf-
ſichtsbehörde verlangt werden.

J Berthold Meryan. Addr vers.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Mit dieſen Worten hatte Vater ihm die Hand gegeben und
er ihm geantwortet: „Nein, Vater!“ Dann war er nach unten
gegangen und Mutter hatte ihn mit Tränen in den Augen
gekußt, ebenſo Baby. Johann hatte ihm bloß die verbundene
Hand gereicht. Darauf war es ihm geworden, als müßte er
erſticcen. Er war wieder hinaufgeeilt auf den Dachboden und
hatte ſich dort ſtundenlang weinend aufgehalten. Entſetzliche
Kopfſchmerzen hatten ſich eingeſtellt und der Arzt mußte ge-
rufen werden. Eine herrliche Medizin hatte ihn beruhigt und
bald in einen tiefen Schlaf gebracht. Als er dann erwachte,
war er ganz wiederhergeſtellt, und ſeitdem erinnerte er ſichnicht, jemals wieder beſtraft worden zu ſein.

Wie lebendig ſtand alles noch vor ſeinem Geiſte und wie
genau vermochte er ſich zu erinnern, was er damals gedacht
hatte!

Wie ihm ſchien, war er jetzt ebenſo, ja noch viel mehr als
damals ſchuldig, denn er hatte heute kein armes, ſchwaches
Kaninchen zu verteidigen, ſondern war bloß ſelbſt beleidigt
worden.

Er haßte Johann, er haßte ihn jederzeit, und er wußte, h
dieſes eine ſehr häßliche Eigenſchaft von ihm war. Haſſen un
Morden waren jedoch nicht dasſelbe.

Vor einiger Zeit hatte er gehört, daß der Vater ſich gegen
Tiſchgäſte geäußert, es ſei doch merkwürdig, wie ſtreng logiſch
Berthold ſchon zu denken wüßte. Da er bemerkt, daß die Tiſch-
gäſte ihn darüber erſtaunt angeſehen hatten, fragte er ſpäter
aus Neugierde, was „logiſch denken“ denn eigentlich wäre. Es
ſei ſchwierig, ihm dies auseinanderzuſetzen, hatte der Vater
ihm geantwortet, aber er wollte es dennoch verſuchen. Logiſches
Denken bedeute vernünftiges, wahres Denken. Es gäbe eine
Art des Denkens, die hauptſächlich auf dem Verſtande, und
eine andere, die größtenteils auf dem Gemüte beruhe. Die
letztere Art ſei das unlogiſche Denken, wie man es gewöhnlich
bei den Frauen, aber ſelten bei den Männern anträfe. Das
Gefühlédenken gebe oft zu Jrrtümern und Unrichtigkeiten Ver
anlaſſung.

Aber wie muß ich es denn nur anfangen, um immer logiſch
zu denken hatte er darauf gefragt.

Man müßte eben lernen, nach feſten, vorgeſchriebenen Ge
ſetzen und nicht etwa, wie es gerade am angenehmſten und be
quemſten wäre, zu denken. Logiſch und Logik ſeien abgeleitet
von dem griechiſchen Wort Logos, die Vernunft. Logiſch den-
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ken hieße daher, denken mit Vernunft. Und die Vernunft ſei
das böchſte, dem Menſchen von der Natur verliehene Gut.

Wie begierig hatte er damals dieſen Erklärungen gelauſcht.Das logiſche Denken war doch etwas Großartiges, Schwieriges

und Männliches, und er, Berthold, ſchien es gleichſam wie
von ſelbſt zu können. Nicht wenig ſtolz auf ſich ſelbſt, hatte
er ſich vorgenommen, immer logiſch zu denken nicht, weil es
arn angenehmſten und bequemſten, ſondern weil es, wenn gegen
einen ſelbſt möglichſt gerichtet, am zuverläſſigſten wäre.

Aus dieſen Gründen war er jetzt im Bett eifrig damit be-
ſchäftigt, die Gedanken des Abends zu wägen und zu prüfen,
und ſo gelangte er zu dem Schlußergebnis, daß, indem er einen
Augenblick Johann zu töten wünſchte, er nicht minder ſchuldig
ſei, als ein wirklicher Mörder, da ja nur ſein Mangel an
Kraft den Mord des Bruders verhindert habe. Er fand dieſes
Reſultat ſeiner Logik entſetzlich.

Er wollte nicht nur kein Mörder, ſondern überhaupt gut,
ganz hervorragend gut ſein.

Er war ſieberhaft heiß, und trotz der November-Kälte warf
er alle Decken vom Bett herunter, um nicht zu erſticken.

Gut zu ſein würde ihm das ſchwerl Und dennoch wollte
er ſo gut werden, wie kein anderer ſo gut wie Chriſtus
oder wie ſein Vater.

So gut wie ſein Vater zu ſein, ſchien ihm unmöglich
aber ſo gut wie Chriſtus würde ihm, wenn er ſich recht viel
Mühe gebe, vielleicht wohl möglich ſein.

Chriſtus fand er eigentlich nicht immer gen vollkommen.
Er konnte gar nicht begreifen, daß früher alle Leute Chriſtus
für den Sohn Gottes, anſtatt für einen guten Menſchen, ge
halten hätten. Er, Berthold, dachte wohl mal, daß Je mit
unter auch recht heftig und zornig geworden ſei z. B. gegen
die kananäiſche Frau, welche ihn anflehte, ſich ihrer vom Teufel
beſeſſenen Tochter zu erbarmen. Weil ſie keine Jſraelitin war,
wollte er ihr erſt nicht mal Antwort geben. Als ſie nicht auf
hörte, ihn anzuflehen, dünkten ihm die Worte Chriſti: „Es
geziemt ſich nicht, das Brot den Kindern zu nehmen, um es den
Hunden zu geben!“ keineswegs freundlich und barmherzig. Sie
ſelbſt war doch gewiß daran unſchuldig, eine Kananäerin und
keine Jſraelitin zu ſein. Das hätte Jeſus einſehen und ſie
nicht mit einem Hunde vergleichen ſollen. Wenn er ſich nicht
gefürchtet hätte, würde er geſagt haben, daß er Jeſus hierin
ſehr unlogiſch fände.

Auch in manchen andern Dingen ſchien ihm der erhabene
Menſch Chriſtus fremd und ſogar tadelnswert. Er dachte ſpä-
ter öfter darüber nach und legte ſich die Frage vor, wie er,
Berthold Meryan, an Stelle von Chriſtus wohl gehandelt
haben würde.

Dieſe Grübeleien und die Vergleiche mit dem Gründer des
Chriſtentums hatten ihren Urſprung in dem Umſtande, daß
bei Meryans jeden Morgen beim Frühſtück ein Kapitel aus

der Bibel worgelelen wurde. Der Hausherr hatte dieſen Brauch
eingeführt, als er ſeinen Aelteſten entwickelt genug glaubte,
das Neue Teſtament zu verſtehen. Dieſe Gewohnheit wurde
beibehalten, obſchon Herrn Meryan die abſolute Gleichgültig-
keit deſſen, für den dieſe Lektüre eigentlich beſtimmt war, nicht
verborgen bleiben konnte. Glücklicherweiſe beſchränkte ſich das
Auditorium nicht auf die Familie, ſondern auch das geſamte
Dienſtperſonal war bei der Vorleſung zugegen. Ernſt, geſetzt,
mit niedergeſchlagenen Augen erſchienen die ſechs Perſonen der
Dienerſchaft jeden Morgen geräuſchlos und zu zweien im Zim-
mer, um auf den kunſtvoll gearbeiteten Eichenſtühlen längs den
Wänden Platz nehmen, mit dem unbeſtimmten Gefühl, als
wenn der Unterſchied dieſer einen Viertelſtunde und des ganzenübrigen Tages ihnen nicht recht klar geworden wäre. An ge

wiſſen r hielt Meryan ſtrenge feſt und beiſeinen Eltern war morgens auch regelmäßig aus der Bibel
vorgeleſen worden. Nach ſeiner Meinung war es für die gei-
ſtige Entwicklung der Kinder höchſt vorteilhaft, ſchon in frühe-
ſter Jugend mit den moraliſchen Schönheiten und mit dem be-
deutenden literariſchen Wert des Buches aller Bücher bekannt
zit werden.

Anhänger der freien Forſchung in religiöſer und der libe-
ralen 48er Jdeen in politiſcher Beziehung, hatte er nach langen
inneren Kämpfen mit allen religiöſen und politiſchen Dogmen,
die ihm ſein ſtrenggläubiger und konſervativer Vater aner-
zogen hatte, gebrochen jedoch war ihm die Bibel eine teuere
Reliquie aus den Tagen ſeiner Jugend geblieben. Er verehrte
ſie, ohne ſich ſelbſt untreu zu werden nicht als eine Offen
barung des Unſichtbaren, aber als ein grandios ehrwürdiges
Gedankenmonument des Altertums und als höchſtes Zeugnis
der edelſten Menſchenſeele, welche auf Erden gelebt.

n dieſem Sinne hatte er ſich über die Bibel und die Evan-
gelien gegen ſeinen en Sohn, nachdem dieſer acht Jahre
alt geworden war, ausgeſprochen. Die devote Andacht, womit
dieſer eine Zuhörer ihm des Morgens an den Lippen hing, be
reiteten dem Vater anfangs einen großen Genuß. Später ſah
er ſich gezwungen jedes Kapitel der Bibel vorher ſorgfältig zu
revidieren, um die Lektüre für den allzu aufmerkſamen Kna-
ben mehr gut zu machen. Jm Anfang er geſagt, daß
jeder Zuhörer, der irgendeinen Teil des Vorgeleſenen nicht
recht verſtanden habe, ihn gleich unterbrechen und fragen ſollte.
Aber niemand machte davon Gebrauch, Berthold ausgenommen,
deſſen Fragen und Bemerkungen den Vater in Rückſicht auf den
gemiſchten Zuhörerkreis oft wenig angenehm berührten.

Eines Morgens las er das Kapitel XIX von
vor und kam zu dem Vers 21, wo Jeſus zu einem reichen
Jüngling ſagte: „Willſt Du vollkommen ſein, ſo gehe ver
kaufe alles, was Du haſt, und gib es den Armen, ſo wirſt
Du einen Schatz im Himmel haben, und komm und folge mir

nach! (Fortſetzung folgt.)
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